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  Liebe TERRA-Freunde!


  


  Oft erreichen uns Leserzuschriften mit der Frage, warum wir nicht noch mehr Romane von diesem oder jenem anglo-amerikanischen Spitzenautor bringen.


  Nun, liebe TERRA-Freunde, dieses Warum läßt sich leicht beantworten, wenn wir einen Vergleich ziehen zwischen der Situation der SF in Amerika und bei uns.


  Der Kreis von SF-Interessenten ist drüben einfach größer als hier. Ein größerer Leserkreis bedeutet natürlich höhere Auflageziffern für den Verlag und auch höhere Honorare für den Autor. Wenn wir in diesem Zusammenhang erwähnen, daß zum Beispiel ein Werk von A. E. van Vogt eine amerikanische Taschenbuchauflage von fast 300000 Exemplaren erreicht hat, so ist dies für unsere Verhältnisse eine unwahrscheinlich klingende Erfolgsziffer, von der ein deutscher Verleger kaum zu träumen wagt. Die Schlüsse aber, die sich daraus ziehen lassen, sind folgende: Autoren der absoluten internationalen Spitze können auch von ihren Tantiemen angenehm leben, wenn sie nur etwa einen Roman und ein paar Stories pro Jahr verfassen; dahingegen müssen die deutschen SF-Autoren, die hauptberuflich schreiben, schon viel fleißiger sein, wenn sie von ihren Einnahmen aus der Schriftstellerei leben wollen.


  So, das war es, was wir Ihnen zu diesem Thema sagen wollten, um Sie um Verständnis dafür zu bitten, daß manche Ihrer ausländischen Lieblingsautoren so selten erscheinen.


  Da wir schon in der letzten Woche den heutigen TERRA-Band, DER RÄTSELHAFTE PLANET X, besprachen, können wir uns nun dem neuesten TERRA-Sonderband zuwenden, der bei Ihrem Zeitschriftenhändler bereits vorliegen sollte:


  DIE NEUEN HERRSCHER (im Original: GENUS HOMO), der aus den 40er Jahren stammende Roman des amerikanischen Autorenteams L. Sprague de Camp und Schuyler Miller, führt den Leser in eine ferne Zukunft, da fast alle Spuren der Menschheit und ihrer Werke auf Erden zu Staub zerfallen sind.


  Eine kleine Gruppe von Menschen unserer Tage gelangt jedoch wie durch ein Wunder in jene ferne Zeit, findet eine jungfräulich wirkende Erde und begegnet auch den Wesen, die durch die Jahrhunderttausende der Evolution zu den NEUEN HERRSCHERN geworden sind …


  Mit dieser kurzen Inhaltsangabe und der Mitteilung, daß wir wahrscheinlich bereits in nächster Woche ein erstes Zwischenergebnis der Umfrage nach den besten zehn TERRA-Sonderbänden bringen werden, verbleiben wir für heute mit freundlichen Grüßen


  


  Ihre


  TERRA-REDAKTION


  Günter M. Schelwokat
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  Der rätselhafte Planet X


  


  von KENNETH WRIGHT


  


  1. Kapitel


  


  Es war ein schöner Morgen auf dem Mars  klar, frisch und kalt. In etwas mehr als hundert Jahren hatten die großen Luftfabriken den Sauerstoffgehalt in der Atmosphäre so erhöht, daß man dort ohne Maske atmen konnte. Außerdem war genug Kohlendioxyd beigemischt worden, so daß die Luft die schwache Sonnenwärme sammeln und halten konnte. Jetzt entsprach das Klima einem Morgen hoch im Gebirge auf der Erde.


  Bob Griffith atmete tief den fichtenartig herben Geruch der Marskakteen ein und stieß die Luft in kleinen Dampfwolken wieder aus. Nach neun Monaten in der Weltraum-Akademie auf der Erde war es schön, wieder daheim zu sein. Er hielt am Eingang des Raumschiffhafens an und schaute auf die Stadt Tharsis zurück. Das Verwaltungsgebäude der Weltraum-Polizeiflotte ragte in jener zarten, schwerelos wirkenden Anmut empor, wie sie nur in einer Welt der geringen Schwerkraft möglich war. Dieses Gebäude und der Weltraumhafen hatten Bobs Träume beherrscht, seit ihn als Junge das Verlangen gepackt hatte, Weltraumpilot zu werden wie sein Vater.


  Obwohl er noch nicht ganz siebzehn Jahre alt war, begann Bob bereits wie ein Mann auszusehen. Der ruhige Ernst seines Gesichtes ließ ihn auch älter erscheinen, und nur in den grauen Augen waren der Glanz und der helle Schimmer unbekümmerter Jugendkraft.


  Er trat jetzt durch den Hafeneingang und achtete sorgfältig auf seine Schritte. Die geringere Schwerkraft auf dem Mars erschien ihm jetzt fast fremd, obwohl er hier aufgewachsen war. Der Anblick des großen Raketenfeldes mit den auf die Sterne deutenden, silberschimmernden Raumschiffen erfüllte ihn wie immer mit froher Erregung.


  Bob schritt an der Reihe der Raumschiffe vorbei  an den schlanken, spitznasigen Kreuzern, den kleinen Jagdraketen und den großen Schlachtschiffen.


  Er blieb plötzlich stehen. In einer Ecke des Feldes stand ein schlankes, kleines Privatschiff  funkelnd vor Neuheit und auf einem Militärflughafen völlig fehl am Platz. Bob suchte nach einem Abzeichen der Polizeiflotte, aber er sah nur den am Schwanzende aufgemalten Namen ‚Ikarus.


  Hallo, Bob! Die Stimme kam aus der Nähe des kleinen Schiffes, und Bob sah Simon Phelps hinter einer Steuerflosse hervorschlendern. Ich habe mir schon gedacht, daß du es bist. Wie gefällt dir der Kahn? Dad hat ihn mir zum achtzehnten Geburtstag geschenkt, eine Art von Entschädigung dafür, daß man mich aus der Akademie herausgeschmissen hat.


  Phelps war vermutlich der reichste Junge im Planetenbund, denn seinem Vater gehörte der größte Teil der Weltraum-Handelsflotte. Trotzdem sah der Junge wie jene Karikatur eines einfältigen Landjungen aus, die man außerhalb des Kinos kaum je zu sehen bekommt. Grobes blondes Haar fiel ihm in die Stirn, und die Augen in dem flachen Gesicht wirkten ausdruckslos. Seine dicken Lippen waren immer etwas offen, und der vorstehende Adamsapfel hüpfte beim Sprechen ständig auf und ab. Phelps war über ein Meter achtzig groß, aber wegen seiner nachlässigen Haltung wirkte er kleiner.


  Trotz seines einfältigen Aussehens war er durchaus intelligent, wie Bob wußte. Auf der Weltraum-Akademie hatte ihn keiner der Jungens leiden können, aber das war wohl nicht seine Schuld. Zuviel Geld, sein Aussehen und eine von Privatlehrern vernachlässigte Erziehung hatten seine Chancen verdorben, sich Freunde zu gewinnen. Als er dann keine Disziplin halten konnte und sein Vater mit politischen Machtmitteln versucht hatte, ihn auf der Akademie zu halten, war die Abneigung der anderen Kadetten noch stärker geworden.


  Komm herein, Bob, sagte Simon Phelps mit übertriebener Freundlichkeit. Schau dir die Kiste an. Ich bin gerade gestern zurückgekommen.


  Wie kommt es, daß du im Polizeihafen landest? fragte Bob zögernd.


  Simon war offensichtlich vor Stolz geschwellt, als er vor Bob in das Schiff trat.


  Der ‚Ikarus hat das neue Wasserstoff-Triebwerk, und in den gewöhnlichen Häfen kann er nicht tanken. Vater hat daher für mich eine Sondererlaubnis bekommen, die Werkanlagen der Polizeiflotte zu benutzen. Ist es nicht ein schönes Schiff?


  Bob mußte das zugeben.


  Ich habe von der Erde bis hierher nur vier Tage gebraucht, fuhr Simon fort. Es ist traumhaft! Du bist mit der ‚Mars-Maid gekommen? Das habe ich mir gedacht. Ich möchte nicht mehr mit einem Passagierschiff reisen, seitdem ich im ‚Ikarus geflogen bin. Sobald ich die unbeschränkte Pilotenlizenz in der Tasche hatte  Papa mußte viel Schmiergeld dafür zahlen  bin ich sofort losgeflogen. Und hier bin ich!


  Ja, hier bist du, bestätigte Bob ohne besonderen Enthusiasmus.


  Er fragte sich, ob Phelps sich wohl vorstellen konnte, wie widerwärtig ihm die Idee war, daß Beamte zur Erlangung einer unbeschränkten Lizenz bestochen werden konnten. Die technische Vollkommenheit und Schönheit der Inneneinrichtung verlor plötzlich ihren Reiz für Bob.


  Ja, ich muß jetzt gehen, Simon. Wir werden uns schon wieder treffen.


  Du wirst mich nicht viel zu sehen bekommen. Ich fliege bald wieder los.


  Piraten sollen jenseits der Asteroiden am Werke sein, sagte Bob. Sie würden dich sofort auflesen und gefangenhalten, um Lösegeld zu erpressen. Den ‚Ganymed-Boten hat man aufgefunden  völlig ausgeplündert und ohne einen Menschen an Bord. Deswegen liegt hier auch die Außenflotte bereit.


  Simon Phelps grinste.


  Kein Pirat könnte den ‚Ikarus fangen, Bob. Er schlägt den besten Polizeikreuzer. Übrigens habe ich gehört, daß sich die Außenflotte auf etwas anderes vorbereitet. Hast du schon vom Planeten X gehört?


  Bob nickte. Darüber hatte er gerade mit seinem Vater sprechen wollen. Auf dem Wege zum Mars hatte er im Radio etwas davon gehört. Anscheinend hatte man einen neuen Planeten jenseits von Pluto entdeckt, jenen zehnten Planeten, über den die Astronomen sich schon seit dem Jahre 1900 Gedanken gemacht hatten.
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  Die Reporter hatten ihn Planet X genannt, weil X zugleich ‚zehn und unbekannt bedeutet.


  Was ist denn an der Geschichte dran? fragte Bob.


  Simon grinste und klappte ein Fach vom Schaltbrett auf.


  Das ist ein Ultrafrequenz-Fernschreiber, prahlte er. Der einzige, der je auf einem Privatschiff eingebaut worden ist. Ich bekomme alle geheimen Nachrichten von der Erde, sobald sie mein Vater aus seinen besonderen Quellen gesammelt hat. Hübsch, nicht wahr? Schauen wir mal, was da gekommen ist.


  Er schob einige Papiere hinüber, und Bob begann zu lesen. Der Planet X sollte schätzungsweise die Größe der Erde haben und ungefähr dieselbe Dichte der Materie. Aber dann stutzte Bob, als er weiterlas. Der Planet X bewegte sich nicht mehr jenseits der Bahn des Pluto, sondern war jetzt zwischen Pluto und Neptun. Seine neu berechnete Bahn war nicht kreisförmig, sondern eiförmig, und an ihrem spitzen Ende kam sie der Sonne bis auf weniger als fünf Milliarden Kilometer nahe, während das breitere Ende der ovalen Bahn eine Entfernung von mehr als elf Milliarden Kilometer von der Sonne erreichte  weit jenseits der Bahn des Pluto. Diese Umlaufbahn sah verrückt genug aus, aber das war nur ein Teil des Rätsels. Seit der Planet vor einem Monat zuerst entdeckt worden war, hatte er nahezu achtzig Millionen Kilometer zurückgelegt. Er bewegte sich mit doppelter Erdgeschwindigkeit durch den Raum und warf damit alle Gesetze der Planetenbewegung über den Haufen.


  Jetzt sah Bob jedoch, daß die Nachrichten aus einer der sensationsgierigen Erdzeitungen stammen, und er wunderte sich nicht mehr. Der Reporter hatte die erstaunlichsten Einzelheiten über diesen sogenannten ‚rätselhaften Planeten berichtet, aber dieses Blatt nahm es nie so sehr genau mit der Wahrheit. Vielleicht hatten sie das Komma nur an die falsche Stelle gesetzt.


  Weißt du, warum ich diese Nachrichten sammle? fragte Simon, als Bob ihm die Papiere wieder hinschob. Ich will diesen Planeten erforschen. Vielleicht werde ich der erste Mensch sein, der dort landet. Mein kleines Schiff ist ebenso schnell wie jedes Polizeischiff, und es hat genug Treibstoff, um zehnmal hin und zurück zu fliegen.


  Bob deutete auf eine andere Stelle der Nachrichten; die Polizeiflotte hatte die Nachforschung übernommen und den neuen Planeten als unsicher für Zivilisten bezeichnet, bevor eine offizielle Prüfung stattgefunden hatte.


  Simon grinste.


  Natürlich wollen sie allen Ruhm für sich einheimsen. Deswegen machen sie ja auch die Außenflotte startbereit. Sie wollen vom Neptun aus den neuen Planeten erforschen. Aber sie können mich nicht zurückhalten, und wenn ich erst gelandet bin, dann werde ich ein Held sein!


  Du wirst ein Narr sein, erwiderte Bob hitzig. Gerade wegen solcher Narrheiten, die sich gegen die Befehle richten, hat man dich ja auch aus der Weltraum-Akademie geworfen.


  Simon schien zu erkennen, daß er eine Unvorsichtigkeit begangen hatte.


  Ich wollte dich doch nur foppen, Bob, sagte er lachend. Ich fliege natürlich nur zum Neptun. Dafür habe ich ja Starterlaubnis. Selbstverständlich aber könnte ich als erster den neuen Planeten erreichen, denn kein Schiff kann den ‚Ikarus schlagen.


  Vielleicht. Aber er hat keine sechszöllige Panzerung wie ein Schlachtschiff. Halte dich mit deinem hübschen, kleinen Spielzeug lieber von den äußeren Planeten fern, Simon.


  Phelps begleitete ihn grinsend zur Schleusentür.


  Neidisch, was?


  Bob zuckte mit den Schultern und schritt wortlos auf das Hauptquartier zu.


  Bobs Vater verließ gerade das Büro am Ende des Flugfeldes der 9. Flottenabteilung, und eine Woge von Stolz durchflutete den Jungen bei seinem Anblick. Er war ein großer, kräftiger Mann, dessen schlichte, aber tadellose dunkelgraue Uniform als einzigen Schmuck das goldene Sonnenabzeichen am Kragen trug.


  Guten Morgen, Bob! rief er mit einem warmen Klang von väterlicher Freude in der Stimme. Ich habe mir schon gedacht, daß du kommst. Möchtest du zuschauen, während ich das Ladekommando beaufsichtige? Plötzlich zeigte sich ein listiges Lächeln auf seinem Gesicht. Ich werde es dir nur gleich sagen, Bob. Du siehst den Mann vor dir, der dazu ausersehen ist, den Planeten X zu erforschen! Die Befehle wurden heute morgen bestätigt.


  Du hast  du bist  Bob spürte im nächsten Augenblick, wie lächerlich seine Stammelei wirkte, und er nahm sich zusammen. Warum hast du gestern nichts gesagt? Du mußt es doch schon gewußt haben?


  Natürlich, erwiderte Griffith. Aber nicht offiziell. Und in der Polizeiflotte werden keine Gerüchte verbreitet, Junge. Ich habe es gerade meinen Männern gesagt.


  Bob folgte seinem Vater verwirrt über das Feld. Er freute sich für ihn, denn er wußte, daß dieser Auftrag für seinen Vater die Chance bedeutete, zu dem heißbegehrten Rang eines Flottenkommandeurs befördert zu werden. Die Neuigkeit hatte sich bereits in der 9. Flottenabteilung verbreitet; die Männer standen in kleinen Gruppen um ihre Raumschiffe herum und eilten auf Griffith und Bob zu, als die beiden näher kamen.


  Griffith hielt sie mit einer Handbewegung zurück.


  Es ist amtlich, Jungens. Wir starten in drei Tagen zu unserem Außenposten nahe beim Neptun. Von dort aus machen wir Erkundungsflüge zu dem Planeten X und landen auf ihm, wenn es möglich erscheint. Wenn nicht, dann sollen wir die genaue Flugbahn des Planeten erforschen. Es ist kein Geheimnis, daß sich der Planet X mit einer Geschwindigkeit dem inneren Planetenkreis nähert, die bei den Astronomen die Vermutung erweckt hat, es müßte ein Planet von außerhalb unseres Sonnensystems sein oder vielleicht überhaupt kein richtiger Planet! Es wird also äußerst interessant werden!


  Die Männer zeigten deutlich ihre Begeisterung über die willkommene Abwechslung, und Griffith lachte.


  Ich habe dir übrigens eine kleine Sache noch gar nicht erzählt, sagte er zu Bob, und seine Stimme klang etwas gar zu beiläufig. Ich habe Sondererlaubnis bekommen, einen Junior-Adjutanten mitzunehmen  irgendeinen jungen Burschen von der Akademie zum Beispiel. Hättest du einen Vorschlag?


  Du  meinst  stieß er hervor.


  Griffith nickte.


  Ich meine dich. Du weißt doch, daß es zur Tradition der Akademie gehört, einen der Kadetten als Belohnung für gute Arbeit auf Sondermissionen mitzuschicken. Diesmal warst du auf der Liste der empfohlenen Studenten, und Flottenkommandeur Jonas hielt es für eine gute Idee, wenn ich meinen eigenen Sohn dabeihaben könnte.


  Bob stand ganz erstarrt da, bis ein Freudenschrei über seine Lippen drang. Dann straffte er sich und versuchte, stramm zu grüßen. Aber er hatte das Gefühl, daß er es nicht besonders gut machte.


  Griffith erwiderte den Gruß, und ein leichtes Lächeln spielte um seine Lippen.


  


  2. Kapitel


  


  Phelps besuchte Bob am Abend vor dem Abflug. Bobs Mutter sagte es ihm, als er von der letzten Anprobe seiner Uniform zurückkam, die jetzt die Zeichen eines Beobachter-Kadetten trug  ein Dreieck mit einem Punkt in der Mitte.


  Simon Phelps ist da, sagte sie. Ich habe ihn in dein Zimmer geführt.


  Was will er? fragte Bob.


  Ich weiß es nicht. Er hat es nicht gesagt. Ich habe ihm etwas zu essen und zu trinken gebracht und ihn dann mit deiner Modellsammlung allein gelassen.


  Bob zuckte die Achseln und ging hinauf. Diesmal überraschte ihn Simon. Als Bob hereinkam, sprang er hastig auf und streckte die Hand aus.


  He, Bob, du Glückspilz! Ich gratuliere! Ich freue mich, als wäre es mir selber passiert. Ich habe versucht, die Genehmigung für einen früheren Start zu erhalten, aber euer Flug hat das Vorrecht.


  Dann willst du also immer noch deinen närrischen Heldenflug versuchen? fragte Bob.


  Ich weiß nicht. Nach allem, was ich so höre, halte ich es für besser, wenn ich mir Zeit lasse. Ich habe die Starterlaubnis für den Flug zum Neptun, und ich darf den ‚Ikarus auf eurem Außenposten-Flugfeld stationieren. Das ist schon eine ganze Menge. Aber ich versuche jetzt, die Genehmigung dafür zu bekommen, daß ich bei eurer Unternehmung mitmachen kann.


  Auf offiziellem Wege? fragte Bob zweifelnd. Wie?


  Oh, das läßt sich schon machen. Dad steht an der Spitze des Handelssyndikats, das den neuen Planeten wirtschaftlich entwickeln helfen soll, falls sich dort Edelmetalle oder so etwas finden sollte. Ich dachte, du könntest vielleicht bei deinem Vater ein gutes Wort einlegen.


  Das war also der Haken. Bob schüttelte schnell den Kopf.


  Das würde nichts nützen. Dad hat schon entschieden, daß sonst niemand mehr mitkommen soll.


  Na, schön, dann nicht. Überraschenderweise ließ Simon sofort das Thema fallen. Ich werde mich jedenfalls weiter darum bemühen. Auf irgendeine Weise wird es mir schon gelingen, einen Blick auf diesen rätselhaften Planeten zu werfen. Damit verabschiedete er sich.


  Als Simon Phelps gegangen war, konnten Bob und sein Vater die Einzelheiten des geplanten Fluges besprechen.


  Die Raumschiffe waren mit Vorräten versehen und startfertig, und auf dem Außenposten lagen weitere Vorräte bereit. Die Schiffe standen schon in Linie aufgereiht auf ihren Schwanzflossen, und ihre Spitzen ragten bis zu sechzig Meter in die dünne Luft hinauf, als strebten sie schon eifrig der unermeßlichen Weite des Weltraumes entgegen. Griffiths Flaggschiff, der schwere Kreuzer ‚Feuerlanze, überragte die anderen um weitere fünfzehn Meter.


  Bobs eigene Vorbereitungen waren ebenfalls abgeschlossen. Als Beobachter-Kadett durfte er nur einen dreißig Pfund schweren Koffer mitführen, und der stand schon fertig gepackt da.


  Eine Menschenmenge hatte sich angesammelt, als Griffith mit seiner Frau und seinem Sohn am nächsten Morgen das Flugfeld erreichte. Bobs Mutter hatte genug Erfahrungen mit Abschiednehmen. Sie stieg nicht aus dem Wagen aus, sondern küßte ihre beiden Männer nur schnell, drückte Bobs Hand nachdrücklich und brachte es fertig, beiden ganz natürlich zuzulächeln.


  Viel Glück, ihr Raumschiffer! rief sie ihnen nach und lenkte dann den Wagen zu einer Stelle hin, von wo aus sie den Start ungestört beobachten konnte.


  Bob spürte, daß seine Kehle merkwürdig eng wurde, aber er versuchte, eine würdige männliche Haltung zu wahren, während er auf die Reihe der wartenden Männer zuschritt, deren Ausweise jetzt geprüft wurden. Sein Vater hatte längst die Sperre passiert und war zu den Raketen gegangen.


  Die Schlange schien überhaupt nicht vom Fleck zu kommen; Bob blickte ungeduldig nach vorn und wieder hinter sich. Plötzlich sah er Simon Phelps aus einem Taxi springen und eilig herüberlaufen. Simon grinste, als er Bob entdeckte.


  Ich dachte schon, ich würde dich verpassen. Da  das ist für dich!


  Er schob Bob ein Päckchen in die Hände, und dieser drehte es unschlüssig herum, ehe er es schließlich öffnete. Es enthielt ein Offizierstaschenmesser mit zwölf Werkzeugen, ein Wunder technischer Erfindungskunst. Daneben lag eines jener kostbaren, winzigen Radios, das an die höheren Offiziere ausgegeben wurde. Es war so gearbeitet, daß es in einem Ohr Platz hatte. Nur ein fast unsichtbarer dünner Draht diente als Antenne; er war mit der walnußgroßen Batterie verbunden, die man in der Brusttasche trug. Bob hatte sich schon lange so einen Apparat gewünscht, aber er war viel zu teuer für ihn gewesen. Damit würde er sofort alle offiziellen Nachrichten empfangen können und von dem Nachrichtensystem des Schiffes unabhängig sein.


  Er spürte die Versuchung, den winzigen Wunderapparat auszuprobieren, aber dann schüttelte er den Kopf.


  Nein, ich kann das nicht annehmen, Simon. Schau, es ist sehr nett von dir, aber 


  Du meinst, weil es teuer ist? fragte Simon hastig. Du willst dich nicht verpflichtet fühlen, wie? Er zuckte mit der Schulter. Ich habe so etwas schon befürchtet.


  So meine ich das nicht, unterbrach ihn Bob schnell. Ich habe die Gewichtsgrenze für mein Gepäck schon erreicht.


  Jetzt lächelte Simon wieder.


  Ach so! Er zog schnell ein anderes Päckchen aus der Tasche. Ich habe auch daran gedacht. Hier! Das wird dir genug Gewicht ersparen helfen, wenn du es gegen deine normalen Sachen austauschst.


  Er öffnete das Spezialetui, das eine vollkommene Toiletteneinrichtung aus Leichtstoff enthielt, und jetzt gab Bob es auf. Er öffnete hastig seinen Koffer und tauschte seine Toilettensachen gegen das Luxusetui aus. Er versuchte, Simon zu danken, aber dieser winkte ab. Er schien wirklich froh zu sein, daß seine Geschenke angenommen worden waren. Dann tippte der Kontrollposten Bob auf die Schulter, und Simon Phelps streckte seine Hand aus.


  Ich sehe dich dann auf dem Außenposten, sagte er schnell und ging davon.


  Der Kontrollposten ließ seinen Blick über Bobs Uniform gleiten, um festzustellen, ob alles aus seinen Taschen für das Wiegen entfernt worden war. Dann setzte er seinen Kontrollstempel unter den Ausweis. Bob schritt die kleine Rampe hinauf und in die ‚Feuerlanze hinein. Er war jetzt ein anerkanntes Mitglied der Mannschaft.


  Abschuß in sieben Minuten, sagte das winzige Radio in seinem Ohr. Offiziere melden sich im Pilotenraum.


  Bob verstaute seine Sachen in dem kleinen Kojenraum, den er bewohnen sollte, und eilte dann in die Pilotenkabine. Da er hauptsächlich als Ordonnanz für seinen Vater tätig sein würde, rechnete er technisch zu den Offizieren und wurde von solchen allgemeinen Befehlen betroffen. Die Ingenieure und anderen Offiziere galten als anwesend, wenn sie sich auf ihren eigenen Stationen befanden und ihre Sprechanlage eingeschaltet hatten. Nur der holländische Navigator Hoeck und Senior-Leutnant Anderson würden mit seinem Vater im Pilotenraum sein.


  Die anderen waren schon auf ihren Sitzen, als Bob hereinkam. Sein Vater blickte erstaunt auf das Radio in Bobs Ohr, aber er sagte nichts. Bob ließ sich auf den Sitz sinken, der im allgemeinen von einem Junior-Leutnant eingenommen wurde. Dann meldeten sich die anderen Raumschiffe startbereit: das Feld draußen hatte sich geleert, und die grüne Flagge ging hoch.


  Kommandant Griffith setzte das kleine Mikrophon ab und griff nach den Steuerinstrumenten. Die ‚Feuerlanze stieß ein Donnergrollen aus, und Bob wurde in seinen Sitz gedrückt, als ihn der Druck der Beschleunigung traf.


  Nach einer Weile stellte Kommandant Griffith die automatische Steuerung ein und schwang seinen Sitz herum. Er hatte ein Ultragramm in der Hand; eines jener Weltraum-Fernschreiben, die mit Ultrafrequenz-Apparaten über riesige Entfernungen gesandt wurden.


  Wir haben etwas über den Planeten X in Erfahrung gebracht, erklärte Griffith. Das Observatorium auf dem Pluto scheint Radiosignale von dem neuen Planeten aufgefangen zu haben. Wir müssen also mit der Möglichkeit rechnen, daß es intelligentes Leben auf dem Planeten X gibt.


  Unsinn, würde ich sagen, erwiderte Anderson. Dieser Planet ist kälter gefroren als der Pluto. Auf seiner bisherigen Bahn konnte er überhaupt keine Wärme von der Sonne empfangen.


  Hoeck zuckte mit den Schultern.


  Vielleicht sind Piraten dort, die ihren Komplicen Nachrichten senden.


  Vielleicht, stimmte Griffith zu. Ich halte es auch für ziemlich ausgeschlossen, daß in diesem Klima Leben gedeihen kann. Trotzdem wollen wir nicht unvorbereitet sein. Er wandte sich an Bob. Kadett, sagen Sie dem Geschützoffizier, daß ich ihn sprechen möchte.


  Bob ging hinaus, und der starke Druck der Beschleunigung machte seine Beine schwach. Er wußte, daß sein Vater den Befehl auch über die Sprechanlage hätte geben können. Aber es war Tradition, einen Weltraum-Neuling soviel wie möglich herumzuhetzen.


  


  *


  


  Allmählich begannen seine Beine bei jedem Schritt vor Müdigkeit zu schmerzen. Wenn er vom Pilotenraum zum unteren Ende des Schiffes ging, dann war es noch einigermaßen erträglich, aber sich wieder hinaufzukämpfen, das bedeutete die reinste Tortur. Er biß die Zähne zusammen und ertrug es schweigend. Als sein Vater schließlich das Abendbrot verzehrte, schickte er Bob in seine Koje. Dort fiel der Junge sofort in einen tiefen und traumlosen Schlaf.


  Er schlief, als sie die Bahn des Jupiter kreuzten und der Umlaufbahn des Saturn zustrebten.


  Sie waren achthundert Millionen Kilometer vom Mars entfernt, als die Beschleunigung plötzlich auf ein g herabgesetzt wurde und dadurch der Körper nur noch das normale Erdgewicht bekam. Der Wechsel überfiel Bob mitten in einem Schritt, und er sprang unwillkürlich ein wenig empor, ehe er sich wieder fing.


  Das winzige Radio begann zu summen.


  Ruhepause, Männer! Wir behalten diese Beschleunigung eine Stunde lang bei. Die automatische Steuerung ist eingestellt, und bis zur nächsten Meldung ist dienstfrei. Bob, komm herauf, wenn du willst.


  Bobs Vater saß zurückgelehnt da, und der ständig bereite Tee stand eingeschenkt neben ihm, Bob ließ sich zufrieden auf den Sitz sinken. Trotz seines Muskelkaters fühlte er sich jetzt federleicht. In diesem Augenblick kam ihm eine Ruhestunde wie ein unendlicher Zeitraum vor.


  Aber es war kaum eine halbe Stunde vergangen, als eines der Lichtzeichen auf der Kontrolltafel aufflammte und ein scharf summender Ton zu hören war.


  Anderson streifte die Kopfhörer über und begann den fremden Sender anzupeilen. Dann bedienten seine Finger eilig eine kleine Schreibmaschine. Unvermittelt hielt er inne.


  Abgeschnitten! Schauen Sie sich das an, Kommandant!


  Griffith stand auf, warf einen Blick auf das Blatt in der Schreibmaschine:


  SOS vom ‚Ionier. Das Schiff ist in der Nähe und wurde von Piraten angegriffen!


  Sie müssen die Radiokabine getroffen haben, sagte Anderson scharf. Jetzt ist alles still.


  Keine Antwort mehr? fragte Griffith.


  Keine, sagte Anderson. Wir sind das nächste Schiff. Es dürfte unsere Aufgabe sein, dem ‚Ionier zu helfen.


  


  3. Kapitel


  


  Was für eine Geschwindigkeit? fragte Griffith scharf.


  Der Navigator zog das Blatt aus der Schreibmaschine und begann die Zahlen zu studieren, die zur Angabe der Position und Geschwindigkeit von dem anderen Schiff gesandt worden waren. Seine Finger glitten über die Tasten eines kleinen Kalkulators, und während noch die Ergebnisse aus dem Apparat kamen, hörte Bob, wie sein Vater Alarm für das ganze Schiff gab.


  Vor dem Pilotenraum öffnete sich plötzlich eine schmale Luke, und eine gepanzerte, mit automatischer Rückstoßsicherug versehene Fünfzehn Zentimeter-Maschinenkanone glitt schnell heraus. Bob wußte, daß überall am Schiff jetzt die verschiedensten Waffen schußbereit gemacht wurden.


  Wir können es schaffen, entschied Hoeck und reichte Griffith ein neues Blatt hin.


  Der Kommandant nickte und erteilte über die Sprechanlage den Befehl, die Schutzharnische gegen hohen Beschleunigungsdruck anzulegen.


  Bobs Harnisch war unter dem Sitz. Er schlüpfte hinein und verschnürte ihn so schnell wie möglich. Dieser Schutzharnisch bestand aus elastischen Schnüren und biegsamen Metallverstärkungen, in denen der Körper fest verpackt wurde; er milderte den hohen Beschleunigungsdruck und verhinderte Zerrungen und Prellungen, ohne daß die Blutzirkulation darunter litt.


  Als Bob fertig war, drückte er auf einen Knopf an seinem gepolsterten Sitz, so daß daraus eine horizontale Liegestatt wurde.


  Zehn Sekunden, sagte das Radio.


  Bob zählte angespannt die Sekunden, aber er war zu schnell. Er hatte schon dreizehn erreicht, als der Druck ihn plötzlich wie eine bleierne Riesenhand packte. Sein Vater hatte die Beschleunigung auf über acht g erhöht und zugleich die seitlichen Steuerdüsen in Tätigkeit gesetzt. Sie machten jetzt eine jener komplizierten Wendungen im luftleeren Raum, die um so schwieriger waren, weil es darum ging, die Richtung bei höchster Geschwindigkeit zu ändern, um auf den Kurs des anderen Schiffes zu kommen.


  Bob hatte schon Übungen unter Hochdruck-Beschleunigung mitgemacht, aber nie so lange. Seine Sinne begannen zu schwinden, und ein dumpfer Schmerz war die einzige Empfindung, die übrigblieb. Sein Blick wurde unklar, und er konnte die anderen Männer nicht mehr sehen. Auch ihre Stimmen gingen in dem dumpfen Brausen in seinen Ohren unter. Durch seine Lähmung drang wie aus weiter Ferne die Stimme seines Vaters:


  Sparks, gib den anderen Schiffen Befehl, ihren Kurs fortzusetzen; sie sind zu langsam für diese Jagd. Alle Männer herhören! Ein Zusammentreffen mit Piraten steht bevor. Alle Waffen feuerbereit!


  Der furchtbare Druck der Beschleunigung ließ in Bob keine Erregung über das bevorstehende Abenteuer aufkommen. Als die hohe Beschleunigung abgeschaltet wurde, war er fast besinnungslos, aber er erholte sich schnell wieder, und sein Blick glitt zur großen Fernseh-Bildscheibe, vor der sein Vater und Hoeck standen. Noch war nichts zu sehen, und Hoeck stieß ein unzufriedenes Grunzen aus.


  Aber als Bob aufstand, sah er, wie eine silbern schimmernde, spindelförmige Rakete auf der Bildscheibe auftauchte, und er trat schnell näher heran.


  Er starrte auf die Bildscheibe, auf der das andere Schiff ständig größer wurde. Offensichtlich hatte der ‚Ionier einen ähnlichen Kurs wie sie gehabt, sonst hätten sie jetzt vorübergleiten müssen, ohne den anderen helfen zu können. Das machte auch das Piratentum leicht. Während ein Kreuzer der Polizeiflotte noch seinen Kurs dem überfallenen Schiff anglich, konnte sich das Piratenschiff schon zur Flucht wenden.


  Zuerst sah es so aus, als sei dies auch hier geschehen. Aber dann deutete Anderson auf den Radar-Schirm. Zwei Lichtfiguren zeichneten sich dort ab. Die eine war offenbar der ‚Ionier und die größere das Piratenschiff. Offenbar hatte das Piratenschiff einen tiefschwarzen Anstrich, so daß es auf der Fernseh-Bildscheibe vor dem Hintergrund des schwarzen Weltraumes nicht zu sehen war.


  Plötzlich schien der Raum rund um das Piratenschiff aufzuflammen. Der ,Ionier hatte offenbar ein Torpedo abgefeuert und das Piratenschiff in der Mitte getroffen. In dem Lichtschein zeigten sich die Umrisse von der Größe eines Schlachtschiffes. Der Rumpf schien etwa hundertachtzig Meter lang zu sein; er war an beiden Enden stumpf abgerundet und in der Mitte schmaler, so daß er etwas an eine stromlinienförmige Hantel erinnerte. Steuerflossen oder andere Außengeräte waren nicht zu sehen.


  Bobs Vater sog scharf den Atem ein, als ein zweites Torpedo vom ‚Ionier abgefeuert wurde. Schon eines hätte das schwarze Schiff erledigen müssen, aber nichts schien geschehen zu sein, außer daß der Raum um das Schiff in schwachem, bläulichem Licht erstrahlte, das allmählich rot wurde und erlosch.


  Abwehrstrahlen! rief Anderson.


  Griffith nickte langsam.


  Die ‚Feuerlanze war jetzt noch näher geglitten, aber das schwarze Schiff schien sie nicht zu bemerken. Es wendete jetzt sehr schnell, ohne daß eine Spur von Raketenantrieb zu erkennen war, und der Bug wies auf den ‚Ionier. Im nächsten Augenblick wurde die Spitze des ‚Ionier weißglühend und löste sich in Metalldampf auf, der sich schnell im Raum verteilte.


  Hitzestrahlen! rief Hoeck.


  Das war eine Waffe, an der die Wissenschaftler gearbeitet hatten, um es schließlich wieder aufzugeben. Sie hatten erklärt, daß jeder Stoff, der so heiß wäre, daß man ihn durch den luftleeren Raum schleudern und Metalle damit schmelzen könnte, auch zu heiß für alle Behälter und Instrumente sein müßte.


  Jetzt glitt das schwarze Schiff an den ‚Ionier heran, und sein großer Rumpf verdeckte im nächsten Augenblick das kleinere Frachtschiff. Die Piraten schienen das Schiff zu entern und auszuplündern. Griffith sprang zum Schaltbrett, und im nächsten Augenblick begannen Geschosse zum schwarzen Schiff hinüberzujagen. Sie trafen, aber wieder war nur das schwache Aufleuchten zu sehen. Durch die Sprechanlage gab Griffith jetzt den Befehl zum direkten Angriff, und dann blickte er Anderson an.


  Das ist wirklich ein dringender Notfall, stellte er fest. Wir werden jetzt auch unsere neue Geheimwaffe ausprobieren; hoffentlich wirkt sie auch 


  Er unterbrach sich mit einem erstaunten Ausruf, und Bob sah sofort den Grund. Das schwarze Schiff hatte sich so leicht von dem anderen gelöst, als sei es allein im Raum. Jetzt glitt es in Richtung auf den Neptun davon, und wieder war kein Zeichen von Raketenausstoß zu sehen. Es bewegte sich einfach, ohne daß die Antriebskraft erkennbar war.


  Keine Verfolgung! befahl Griffith sofort. Wir müssen uns erst um die Leute im ‚Ionier kümmern!


  Ein halbe Minute später hatten sie ihre Geschwindigkeit der des beschädigten Schiffes angeglichen. Die Männer hatten bereits den Verbindungskanal bereitgemacht, der von der ‚Feuerlanze zur offenen Schleusentür des ‚Ionier hinübergeschoben werden sollte.


  Keine Luft im Innern! verkündete der Erkundungstrupp nach einigen Minuten.


  Das bedeutete, daß jeder im Innern des ‚Ionier, der nicht rechtzeitig in den Raumanzug hatte schlüpfen können, sofort getötet worden war.


  Griffith nickte, als Bob nach einem der Rettungsanzüge griff.


  Geh mit, wenn du willst. Aber bleibe hinter Anderson.


  Sobald sie die Anzüge angelegt hatten, gingen sie hinunter. In der Schleuse warteten Männer mit Werkzeugen, um an Bord des ‚Ionier Überlebende befreien zu können, die vielleicht hinter luftdichten Türen eingesperrt saßen. Durch den gummiartigen Verbindungstunnel schritten sie auf die Schleusentür des ‚Ionier zu. Die Außentür war offen, aber die innere Schleusentür war festgeklemmt und nur einen Spalt breit geöffnet. Einige Männer begannen sofort, die Tür aufzubrechen, und schließlich konnten sie ins Innere des Schiffes treten.


  Kein Mensch war zu sehen. Sie gingen den engen Gang zur Pilotenkabine entlang und sahen, daß alles in bester Ordnung war.


  Nichts, Kommandant! berichtete Anderson durch Radio. Wir durchsuchen jetzt das ganze Schiff.


  Bob ging mit Anderson, der immer wieder verwundert den Kopf schüttelte. Sie hatten nicht viel Hoffnung gehabt, Männer lebend vorzufinden, aber auch von den Toten war keine Spur zu entdecken.


  Anderson öffnete eine große Luke und ließ das Licht von der Lampe an seinem Helm hineinleuchten.


  Vorratsraum  völlig leer, murmelte er. Bob, kannst du das Etikett auf dem Boden entziffern?


  Bob starrte durch die Helmscheibe auf den Papierstreifen und strengte seine Augen an.


  Es könnte heißen: Drogen  Vorsicht, sagte er schließlich.


  Das muß stimmen, sagte Kommandant Griffith Stimme durch das Radio. Das Schiff kommt von Io, wo man die meisten unserer Drogen herstellt. Wahrscheinlich waren die Drogen für den Außenposten beim Neptun bestimmt.


  Sie gingen weiter und fanden alle Frachtbehälter leer. Schließlich erreichten sie den Eingang des Maschinenraumes, und einer der Männer drückte gegen die Tür. Sie öffnete sich leicht, und kein Luftstrom war zu spüren. Der Maschinenraum war so luftleer wie die übrigen Räume. Noch einmal durchsuchten die Männer das ganze Schiff, ohne einen menschlichen Körper zu finden.


  Im Pilotenraum schauten Anderson und Bob die Schiffspapiere durch, aber die meisten davon waren ebenfalls geraubt. Es war eine Passagierliste vorhanden, doch es ließ sich nicht mehr feststellen, für welchen Flug sie bestimmt gewesen war. Sie erkannten daran jedoch, daß der ‚Ionier gewöhnlich zwischen Io und der Erde verkehrte. Er hatte eine Mannschaft von siebzehn Mitgliedern und konnte fünfunddreißig Passagiere befördern. Als höchste Beschleunigung des Schiffes war etwas weniger als zwei g angegeben.


  Anderson fand noch ein Heft mit dem Ausrüstungsverzeichnis.


  Sie hatten sechzig Raumanzüge an Bord, berichtete er. Reichlich genug für alle Mannschaftsmitglieder und Passagiere.


  Auf Griffith Vorschlag hin gingen sie hinunter und suchten alle Behälter nach Raumanzügen ab. Auf diese Weise stellten sie fest, daß alle sechzig noch an Bord waren.


  Also gut. Kommt schnell zurück! befahl der Kommandant schließlich. Wir lassen den ‚Ionier hier zurück, bis ihn ein anderes Schiff abschleppen kann.


  Die Männer gingen still zurück. Es war völlig unmöglich, daß die Piraten die ganze Mannschaft und die gesamte Fracht in jener einen Minute übernommen haben konnten, in der die beiden Schiffe verbunden gewesen waren. Und doch war gerade das geschehen.


  Als Bob wieder im Pilotenraum war, glitt sein Blick sofort zum Radar-Bildschirm. Er seufzte erleichtert auf, während er aus seinem Raumanzug stieg. Der helle Punkt auf der Scheibe zeigte an, daß das Piratenschiff noch im Bereich des Radarsenders war.


  Aber wir werden nicht viel dagegen ausrichten können, murmelte er düster vor sich hin.


  Griffith schaute von der Berechnung auf, die Hoeck anstellte.


  Sei dessen nicht zu sicher, Junge, sagte er. Wir haben auch noch ein paar Tricks im Ärmel. Seit Jahren macht die Polizeiflotte insgeheim Versuche mit einer Protonen-Kanone, und wir haben das erste funktionsfähige Exemplar mit. Hast du je davon gehört?


  Bob nickte zweifelnd. In den wissenschaftlichen Magazinen war seit Jahren darüber gerätselt worden, aber schließlich hatte man das Ganze als eine Fehlspekulation aufgegeben.


  Du wirst unser Modell bald in Tätigkeit sehen, versprach Griffith. Es gilt noch als Geheimsache; also halte den Mund darüber, wenn wir den Außenposten erreicht haben. Fertig, Hoeck?


  Der Navigator nickte und reichte die Berechnungen hinüber. Griffith drückte den Alarmknopf, der im ganzen Schiff das Einsetzen des Beschleunigungsdruckes ankündigte, und gab der Mannschaft zehn Sekunden Zeit, sich festzuschnallen. Dann ertönte auch schon die zweite automatische Warnung. Bob hatte es mit Mühe und Not geschafft, sich in seinen Beschleunigungsharnisch zu schnüren, und dann schoß das Schiff auch schon vorwärts.


  


  4. Kapitel


  


  Es war kein Anzeichen dafür vorhanden, daß das schwarze Schiff sie gesehen hatte. Und erst, als sie sich ihm bis auf hundertfünfzig Kilometer genähert hatten, schien es die ‚Feuerlanze zum erstenmal zu bemerken. Anderson erkannte die Veränderung zuerst und machte die anderen aufmerksam; bald sahen es alle. Das fremde Raumschiff auf dem Schirm begann plötzlich rasch kleiner zu werden; in einer Minute war es zur halben Größe zusammengeschrumpft. Hoeck arbeitete fieberhaft an der Kalkulationsmaschine, die über seinem Horizontalsitz aufgehängt war, und seine Stimme klang ungläubig, als er das Resultat verkündete.


  Beschleunigung über fünfzig g! Dieser riesige Reschleunigungsdruck hätte alles Leben im Innern des Schiffes in Sekundenschnelle zusammenpressen und töten müssen. Und kein Schiff im Planetenbund konnte bisher eine Beschleunigung über zehn g auch nur für Sekunden erreichen.


  Kommandant Griffith bremste ihre Beschleunigung so weit ab, daß ihr Körpergewicht nicht mehr größer als auf dem Mars zu sein schien.


  Protonen-Kanonen schußbereit! befahl er.


  Protonen-Kanone feuerbereit! ertönte fast sofort die Antwort.


  Feuer! rief Griffith.


  Fast sofort erschien ein strahlender Feuerschein an der Stelle auf dem Fernsehschirm, an der das schwarze Schiff war. Dann verblaßte der Schein und jetzt war das schwarze Schiff nur noch ein winziger Punkt, der von einem magischblauen Nebel umgeben war; der Schimmer ging in mattes Rot über und verschwand.


  Irgend etwas schien plötzlich nach der ‚Feuerlanze zu stoßen. Bob wurde in seinen Sitz zurückgeschleudert, als das Schiff heftig ruckte. Noch einmal ließ Griffith die Protonen-Kanone abschießen, und noch einmal wiederholte sich der Gegenstoß.


  Diesmal äußerte Bob eine Vermutung, die ein Ergebnis all der phantastischen Geschichten und Artikel war, von denen er bisher gehört hatte.


  Druck-Strahlen! stieß er hervor.


  Niemand hatte bisher erklären können, was es mit diesen sogenannten Zug-Strahlen und Druck-Strahlen auf sich hatte. Man wußte nur, daß sie feste Körper anzogen oder abstießen.


  Hoeck schnaubte verächtlich, aber Griffith zuckte nur mit den Schultern.


  Die Erklärung ist so gut wie jede andere. Irgend etwas hat uns zurückgestoßen, und es war nicht eine Art Rückstoß von der Protonen-Kanone, wie man annehmen könnte. Denn die Stöße folgten schneller aufeinander als unsere Abschüsse. Ich halte es für eine Warnung irgendeiner Art.


  Auf dem Radar-Bildschirm war das schwarze Schiff jetzt gerade noch als Lichtpunkt zu sehen, während es auf der Fernseh-Bildscheibe nicht mehr zu erkennen war. Doch plötzlich verschwand dieser Lichtpunkt.


  Der Kommandant starrte auf das Armaturenbrett und auf den Bildschirm. Offenbar war ihm der Gedanke verhaßt, die Jagd aufgeben zu müssen, aber er konnte nichts anderes tun. Sie konnten weder die Position des Schiffes feststellen, noch konnten sie ihm folgen. Und selbst wenn sie es erreichten, würden sich ihre besten Waffen als unwirksam erweisen. Das schwarze Schiff hingegen konnte Katze und Maus mit ihnen spielen und ihnen durch harmlose kleine Stöße zu verstehen geben, daß sie nicht lästig werden sollten.


  Ich glaube, wir können uns als Versager abschreiben, sagte Griffith schließlich seufzend. Bestimmen Sie den Kurs zurück zu den anderen Schiffen der 9. Abteilung, Hoeck. Es hat keinen Sinn, diesen Zauberkünstlern nachzujagen.


  Gerade als Hoeck von seinen Berechnungen aufschaute, summte die Sprechanlage.


  Sparks spricht! meldete sich die Stimme. Kommandant, ich habe gerade eine weitere Botschaft vom ‚Ionier aufgefangen.


  Von wo?


  Vom ‚Ionier, Sir. Es waren sehr viele Störungen darin, aber jemand rief  ohne den üblichen Kode-Notruf zu benutzen  um Hilfe und berichtete, daß er von den Piraten zurückgelassen worden sei. Seine Sendekraft ließ sehr schnell nach. Ich versuchte zurückzurufen, bekam aber keine Antwort mehr.


  Könnte doch noch jemand an Bord sein? fragte Griffith.


  Anderson nickte langsam.


  Ich nehme es an. Es würde Tage dauern, jeden Winkel des Frachtschiffes zu durchsuchen. Wir haben nur alle die Räume durchsucht, wo logischerweise Menschen sein könnten.


  Griffith nickte.


  Er wandte sich dem Mikrophon zu. Sparks, senden Sie Bestätigungszeichen hin, daß wir kommen. Vielleicht ist ein Lichtsignal an seinem Empfänger; dann weiß er, daß wir kommen. Er schob das Mikrophon zur Seite. Jetzt müssen Sie wieder einen anderen Kurs ausrechnen, Hoeck.


  Schon gemacht, erwiderte der Navigator und reichte die Berechnungen hinüber.


  Der Bremsdruck wurde diesmal auf sechs g gehalten, aber er dauerte länger an. Das Wrack des ‚Ionier trieb mit gleichbleibender Geschwindigkeit dahin, während die ‚Feuerlanze durch die Beschleunigung eine viel höhere Geschwindigkeit erreicht hatte und mit dieser Geschwindigkeit lange dahingetrieben war. Die Entfernung zwischen den beiden Schiffen war also beträchtlich angewachsen.


  Aber Kurs und Geschwindigkeit auf das andere Schiff abzustimmen, war eine reine Routinesache, nachdem man das Piratenschiff nicht mehr berücksichtigen mußte. Der kleine Fehler, der sich ergeben hatte, wurde von Griffith mit leichten Stößen der Seitendüse ausgeglichen, als sie neben das andere Schiff glitten. Durch das Quarzfenster konnte Bob sehen, wie einige Mitglieder der Mannschaft das große gummiartige Rohr als Verbindungskanal zum anderen Schiff bereithielten.


  Er schaute seinen Vater fragend an, und dieser nickte zustimmend. Anderson trug diesmal eine große, automatische Pistole außen an seinem Raumanzug, und er übergab Bob eine zweite.


  Wir wollen nichts riskieren. Wenn du etwas Verdächtiges bemerkst, schieße sofort. Vielleicht ist das Ganze eine Falle.


  Ich werde im Notfall euren Rückzug von hier aus decken, fügte Griffith hinzu.


  In seinem Blick drückte sich Besorgnis aus, als er Bob nachschaute. Aber er hielt den Jungen nicht zurück.


  Vorsichtig gingen sie durch den Verbindungskanal und traten durch die offene Schleusentür in das scheinbar leere Schiff. Nichts schien sich verändert zu haben. Anderson wandte sich zur Radio-Kabine, in der der Hilfesuchende sicherlich warten würde, wenn er einigermaßen vernünftig war.


  Diesmal war es ein eigenartiges Gefühl für Bob, durch die leeren Gänge des Schiffes zu gehen, und er tastete mehr als einmal verstohlen nach seiner Pistole. Schließlich standen sie dann vor der Tür, die den gezackten Blitz als Orientierungsbild zeigte.


  Anderson öffnete sie vorsichtig. Da keine Luft vorhanden war, die den Schall weitertrug, und die Schwammgummisohlen des Raumanzuges keine Erschütterung verursachten, die sich im Boden fortpflanzen konnte, schaute die Gestalt am Radiotisch bei ihrem Eintreten nicht einmal auf. Zusammengesunken saß die Figur im Raumanzug am Tisch, und der Kopf im Helm ruhte in einer Haltung der Hoffnungslosigkeit und Erschöpfung auf den Armen. Erst als Bob den Mann an der Schulter berührte, bewegte er sich.


  Dann sprang er schnell auf und wandte sich ihnen zu. Durch die Helmscheibe fiel sein Blick auf die Zeichen der Polizeiflotte auf ihren Uniformen, und der Schreck auf seinen Zügen wich dem Ausdruck der Erleichterung. Er wäre gefallen, wenn Anderson ihn nicht aufgefangen hätte.


  Bob war einigermaßen verwirrt. Er hatte einen Mann zu finden erwartet, aber das war ein Junge von etwa seinem eigenen Alter. Sogar im Raumanzug wirkte er klein und schlank. Er hatte eine dunkle Haut, schwarze Augen und schwarzes Haar, und sein Gesicht wirkte fast zu weich für einen Jungen.


  Indem sie sich mit den Helmen berührten, konnten sie miteinander sprechen, weil der Schall der Worte sich durch die Helmwände fortpflanzte. Allerdings war die Verständigung nicht sehr deutlich.


  Der Junge stammelte zusammenhanglose Dankesworte, bis Anderson abwinkte und fragte:


  Sind noch andere hier?


  Nein. Dies eine Wort schien eine schreckliche Bedeutung für den Jungen zu haben, denn sein hübsches Gesicht verdüsterte sich. Nein, Sir. Nur ich, Juan Román, Sohn von Bartoloméo Román, der Kapitän des ‚Ionier war und jetzt 


  Er schauerte, und Anderson nickte mitfühlend. Es war nicht schwer zu erraten, was mit seinem Vater geschehen war. Anderson winkte ihm zu, ihnen zu folgen, und sie gingen zur Schleusentür zurück.


  Das äußere Erscheinungsbild des fremden Jungen paßte zu dem, was Bob über Io gehört hatte. Dieser Jupitermond war fast ausschließlich von Amerikanern spanischer Herkunft besiedelt worden, und Spanisch war dort die offizielle Sprache, obwohl die meisten Leute auch Englisch konnten. Juan sprach mit jenem leichten Akzent, der seine Herkunft so deutlich verriet wie sein Aussehen.


  Griffith erwartete sie schon an der Tür des Pilotenraumes, und auch er war überrascht, einen Jungen vor sich zu sehen. Er ließ sich jedoch nichts anmerken und bewirtete seinen jungen Gast mit Tee und Zwieback, nachdem er durch das Mikrophon die Befehle zum Weiterflug erteilte hatte.


  Ich muß Ihnen einige Fragen stellen, begann Griffith, als das Schiff wieder in Fahrt war. Es tut mir leid. Sie jetzt damit behelligen zu müssen, aber ich brauche diese Informationen dringend. Zuerst, woher haben Sie Ihren Raumanzug? Wir haben sechzig in dem Schiff gefunden und ebenso viele waren auf der Avisrüstungsliste.


  Dieser Raumanzug wurde für mich besonders angefertigt, erklärte Juan. Denn ich bin zu klein für einen normalen Raumanzug.


  Griffith nickte und stellte dann weitere Fragen. Er erfuhr, daß Juans Mutter vor kurzem gestorben war, und Juans Vater daher den Jungen auf den Flug zum Neptun mitgenommen hatte. Der Angriff auf den ‚Ionier war scheinbar aus dem Nichts erfolgt, denn ohne Radaralarm war das schwarze Schiff plötzlich an ihrer Seite aufgetaucht und zuerst eine Weile im Abstand von einem Kilometer neben ihnen dahingeglitten.


  Dann war etwas Merkwürdiges geschehen, als der Kapitän Notsignale ausgesandt hatte. Am schwarzen Schiff hatte sich eine winzige Klappe geöffnet, ein blauer Strahl war zum ‚Ionier hinübergeschossen und durch die Wände in die Radio-Kabine gedrungen. Gleich darauf war das Radio unbenutzbar gewesen.


  Das übrige hatten sie von der ‚Feuerlanze aus selbst beobachten können. Juans Vater hatte zwei Torpedos abschießen lassen, die an dem seltsamen Schiff nur Lichteffekte verursachten, ohne Schaden anzurichten. Hitzestrahlen des schwarzen Schiffes hatten den Bug des ‚Ionier weggeschmolzen, und dann war die fremde Mannschaft an Bord gekommen.


  Mein Vater hatte mir befohlen, meinen Raumanzug anzuziehen und mich in einer winzigen Kabine neben dem Pilotenraum zu verstecken, schloß Juan seinen Bericht. Bald darauf hörte ich von irgendwoher meinen Vater laut rufen, und dann war keine Luft mehr da. Ich wartete und wartete und ging schließlich in die Radio-Kabine. Die blauen Strahlen hatten die Anlage anscheinend nur vorübergehend außer Betrieb gesetzt, denn mein Ruf wurde ja von Ihnen gehört. Dann sind Sie gekommen. Das ist alles.


  Sie haben die Männer vom schwarzen Schiff nicht selbst zu Gesicht bekommen? fragte Griffith mit gerunzelter Stirn.


  Nein. Ich habe nur gehört, was ich Ihnen schon sagte.


  Weitere Fragen ergaben, daß Juan gehört hatte, wie sich die Männer von der ‚Feuerlanze im Schiff bewegten. Die Geräusche waren als schwache Erschütterungen durch seinen Raumanzug gedrungen. Aber er hatte gedacht, es seien noch immer die Piraten. Griffith beendete schließlich seine Befragung und sandte den Jungen mit Anderson in eine freie Koje hinunter. An der schläfrigen Art, in der Juan die letzten Fragen beantwortet hatte, erkannte Bob, daß sein Vater ihm offenbar ein Beruhigungsmittel in den Tee geschüttet hatte.


  Er schläft schon tief und fest, berichtete Anderson zehn Minuten später. Dann blickte er hinaus. He, wir sind schon wieder bei der Abteilung?


  Griffith nickte.


  Vor fünf Minuten haben wir sie erreicht. Griffith seufzte nachdenklich. Mir wäre wohler, wenn der Junge die Männer vom schwarzen Schiff gesehen hätte.


  Was hätte das genützt? fragte Bob. Piraten sehen doch nicht viel anders aus als andere Männer, nicht wahr?


  Aber diese Männer könnten wohl anders aussehen  denn es sind keine Piraten! Griffith zündete seine Tabakpfeife an und sog nachdenklich daran. Kein Menschengeist könnte dieses Schiff ersonnen haben, und keine menschliche Wissenschaft vermag die Wirkungen zu erzielen, die das schwarze Schiff spielend erreicht. Es bleibt nur eine Lösung für dieses Rätsel übrig. Das Schiff kommt vom Planeten X. Der Planet muß bewohnt sein, und zwar von einer Rasse, die uns um Jahrhunderte voraus ist. Ich möchte gern wissen, wie sie aussehen.


  Er sog wieder an seiner Pfeife, und der Ausdruck von Besorgnis vertiefte sich.


  Nun, eines wissen wir wenigstens. Was für eine Art von Leben dort auch gedeihen mag: es ist feindlich und gefährlich! Vielleicht zu gefährlich für uns!


  


  5. Kapitel


  


  Knapp zwei Tage später wendeten sie die Schiffe und begannen, mit Richtung auf den Neptun abzubremsen. Sie brauchten ebensoviel Zeit dazu, ihre Geschwindigkeit abzubauen, wie sie zu ihrer Entwicklung gebraucht hatten.


  Da sein Vater ihn jetzt nicht mehr mit Aufträgen durch das Schiff hetzte, verbrachte Bob die meiste Zeit mit Juan. Der Junge schien seinen Kummer irgendwo tief in seinem Innern vergraben zu haben. Er war seltsam ernst, aber zugleich sehr naiv und natürlich. Über seine Vergangenheit wollte er offenbar nicht sprechen, und Bob und die anderen respektierten diesen verständlichen Wunsch. Etwas zögernd hatte Bobs Vater eingewilligt, daß er Juan durch das Schiff führen durfte. Es zeigte sich, daß Juan alle Einzelheiten sehr schnell auffaßte, und er gab schließlich auch zu, daß er Ingenieur hatte werden wollen. Als kleiner Junge hatte er sich immer in der Nähe der Hallen herumgetrieben, in denen die großen Fracht-Raumschiffe repariert wurden. Aber die Schiffe der Polizeiflotte waren anders gebaut, erklärte er, und er nahm begierig alles in sich auf, was er sah.


  Zehn Tage nach dem Start vom Mars landeten sie auf dem kleinen Neptunmond, dem man den Namen ‚Außenposten gegeben hatte. Er hatte einen Durchmesser von nicht mehr als hundertsechzig Kilometer und kreiste in einer Entfernung von acht Millionen Kilometer um den großen Planeten. Es war der entlegenste Hafen der Polizeiflotte; er war mehr als vier Milliarden Meilen von der Sonne entfernt und gewöhnlich nur mit einer geringen Anzahl von Männern und Schiffen besetzt. Aber da die geplante Erforschung des Planeten X von hier ausgehen sollte, war die Besatzung verstärkt worden.


  Die große Isolierkuppel des Landungsfeldes öffnete sich für die Schiffe der 9. Abteilung, und sie fanden den für sie reservierten Raum an einer Seite des Flughafens. Die Wohnräume für die Offiziere befanden sich dicht außerhalb der Hafenkuppel. Da es hier keine Luft gab, waren alle Behausungen mit Isolierkuppeln überdeckt und durch abgeschlossene Gänge miteinander verbunden.


  Griffith brachte Bob und Juan in seiner Wohnung unter und ging dann fort, um den offiziellen Bericht abzugeben, den er während des Fluges schon ausgearbeitet hatte. Er war kaum fort, als Simon Phelps an ihre Tür klopfte. Er sah müde und mitgenommen aus, aber er schien sehr zufrieden zu sein.


  Bist du überrascht, mich zu sehen? fragte er. Ich bin gestern schon angekommen und habe auf dich gewartet. He, wer ist denn das?


  Bob stellte Juan vor und deutete vorsichtig an, auf welche Weise er zu ihnen gestoßen war. Da Juan dem neuen Bekannten in seiner üblichen freimütigen Art entgegenkam, wurde Simon schnell wieder zutraulich und begann von seiner Luxus-Raumjacht zu schwärmen.


  Ich bin meistens mit vier g Beschleunigung geflogen. Ich habe dir auch einen Brief von deiner Mutter mitgebracht. Ich hätte niemals gedacht, daß ich diesen Beschleunigungsdruck aushalten könnte.


  Ich auch nicht, sagte Bob. Aber du hast ja etwas von deinen flüssigen Kissen erzählt.


  Das ist es, bestätigte Simon, von Stolz geschwellt. Ich habe einen Sitz aus einem neuen elastischen Material, das mit Salzwasser gefüllt ist. Wenn der Druck steigt, sinke ich ganz hinein; aber ich trage dabei eine Maske, durch die ich hinausschauen kann. Die Flüssigkeit gleicht den Druck nach allen Richtungen hin aus. Die Polizeiflotte hat bereits ihren Radiospruch hierhergesandt, nachdem sie meine Flugzeit nachgeprüft hatte. Sie wollen meine Erfindung erwerben. Und ich wette, jetzt lassen sie mich mit zum Planeten X fliegen.


  Bob ging mit Juan und besichtigte den neuen elastischen Sitz, dessen Einrichtung im Prinzip einfach genug war. Doch das metallische Rahmenwerk und die Aufhängung waren technische Wunder und ebenso die bewegliche Anordnung der Piloten-Kontrollhebel, deren Stellung sich beim Versinken in das elastische Lager automatisch verschob.


  Wie wäre es mit einer Vorführung? fragte Simon.


  Bob wollte abwinken, aber Simon hatte schon die Radiosprechanlage zum Hafenkontrollamt eingeschaltet.


  Simon Phelps im ‚Ikarus, meldete er sich. Ich möchte zu einem Probeflug starten.


  Die Stimme des Hafenbeamten klang höflich, aber bestimmt.


  Tut mir leid, Mr. Phelps, aber das Flugfeld steht unter Quarantäne. Sie können das Feld nicht ohne ausdrückliche Genehmigung von Kommandant Jergens und Kommandant Griffith verlassen.


  Phelps wollte Einwendungen erheben, aber der Beamte hatte bereits abgeschaltet. Er zuckte mit den Schultern und begleitete die beiden über das Feld zurück.


  Komm mit, Simon, schlug Bob vor. Du kannst mit uns Abendbrot essen.


  Als sie zu Hause ankamen, saß Bobs Vater mit einem anderen Mann bereits im Wohnzimmer. Es war Kommandant Jergens  ein ältlicher, etwas gebrechlich und zerfahren wirkender Mann mit sandfarbenem Haar und einem Schnurrbart.


  Hier sind ja die Jungens, sagte Griffith, der zuerst nur Bob und Juan gesehen hatte. Sie wissen ebensoviel wie wir und können ruhig zuhören.


  Dann sah er Simon und runzelte die Stirn, aber Jergens winkte dem Jungen zu.


  Das ist Simon Phelps, der Sohn meines alten Freundes Roger Phelps. Großartiger Kopf. Hat eine prächtige Erfindung gemacht. Sie wissen ja, die elastischen Sitze, die wir jetzt bei der Flotte auf dem Mars einbauen lassen. Der Junge bringt großartige Empfehlungen von der Erde mit.


  Griffith machte sich zwar  ebenso wie Bob  seine eigenen Gedanken darüber, wieviel von dieser Erfindung wohl wirklich Simons Kopf entstammte und wieviel davon er mit dem Geld seines Vaters den wirklichen Erfindern abgekauft hatte, die das Patent nicht auswerten konnten. Aber er streckte dem Jungen ungezwungen die Hand hin und sagte:


  Du hast einen großartigen Flug gemacht. Er schlägt alle Rekorde. Er wandte sich an Jergens. Wir kennen einander schon durch meinen Sohn.


  Da sieht man, wie klein die Welt ist, erwiderte Jergens. Aber ich glaube, es besteht kein Grund, ihn nicht von der Sache in Kenntnis zu setzen. Wenn die beiden anderen Jungen es wissen, kann man ihn nicht ausschließen  nach allem, was er für die Polizeiflotte getan hat.


  Griffith preßte die Lippen ein wenig zusammen, aber dann nickte er.


  Also schön, Bob, erzähle Simon die Einzelheiten. Du kannst es ja beim Essen machen. Es steht für euch schon drüben bereit. Er wandte sich an Simon. Ich kenne dich ganz gut, Junge, und ich weiß, was mit dir auf der Akademie los war. Aber ich glaube, du kannst ebenso gut wie jeder andere anständige Junge dein Wort halten. Was Bob dir erzählen wird, ist strengstes militärisches Geheimnis. Du darfst mit keinem Außenstehenden darüber sprechen  nicht einmal mit deinem besten Freund. Kannst du mir dein Wort geben?


  Jawohl, Sir. Er nahm schlecht und recht stramme Haltung an und blickte Griffith in die Augen. Vielen Dank auch, Sir.


  Beim Essen berichtete Bob dem erstaunten Simon die seltsamen Erlebnisse mit dem schwarzen Schiff. Als sie dann ins Wohnzimmer zurückkehrten, sagte Griffith ohne weitere Vorbereitung zu Simon:


  Wir haben uns entschlossen, dich und Juan für die Dauer des Notstandes als Fähnriche in die Polizeiflotte einzustellen. Damit untersteht ihr den Dienstvorschriften für Offiziere. Ihr werdet hier bei mir einquartiert und bekommt ab sofort Urlaub auf unbestimmte Zeit. Das heißt  wenn ihr den Eid leisten wollt?


  Phelps nickte schnell, und Juan willigte in seiner stillen Art ein. Er lächelte dabei ein wenig; irgendwie schien die Idee ihn zu erheitern, ohne daß Bob einen Grund dafür erkennen konnte. Griffith nahm den beiden sofort den Eid ab und übergab ihnen dann handgeschriebene Ausweise.


  Bob, du gehörst ohnehin zur Polizeiflotte, aber wir verleihen dir jetzt den Rang eines Junior-Leutnants. Er winkte den drei Jungen zu, die immer noch stramm dastanden, Setzt euch jetzt. Wir wollen die Lage weiter besprechen, und ihr könnt zuhören.


  Wie sich herausstellte, war Jergens dafür, den Angriff des schwarzen Schiffes auf den Frachter als eine Art Kriegserklärung des Planeten X aufzufassen und selbst anzugreifen. Griffith hingegen strebte eine friedliche Regelung an. Er war noch nicht davon überzeugt, daß es sich bei dem Angriff des schwarzen Schiffes um ein Piratenstück oder einen kriegerischen Zwischenfall handelte. Nach seiner Meinung würde es das beste sein, ein einzelnes offizielles Erkundungsschiff zum Planeten X zu schicken und zu versuchen, eine friedliche Einigung mit dessen Bewohnern zu erreichen. Spät am Abend wurde schließlich die Sitzung abgeschlossen. Griffith sollte einen Bericht für das Flottenkommando auf dem Mars fertigstellen, und Jergens wollte versuchen, ihn zu übermitteln, obwohl das Flottenkommando einen anderen Kode benutzte als das hier stationierte Operations-Kommando.


  Versuchen Sie Ihr Bestes, sagte Griffith zum Abschied und setzte sich dann an seine Schreibmaschine.


  Meinst du, daß er es wirklich versuchen wird? fragte Bob, als Jergens gegangen war.


  Ich weiß es nicht. Jergens fürchtet für seinen Außenposten und ist außerdem ein richtiger Bürokrat. Aber ich möchte nicht tatenlos zuschauen, wie wir in einen Krieg hineingezogen werden, der sich vielleicht vermeiden läßt. Ich behaupte immer noch, daß dieses schwarze Schiff die ‚Feuerlanze ohne weiteres vernichtet haben könnte  und es hat das doch keineswegs getan. Das ist die einzige Hoffnung, die ich in diesem Wirrwarr habe.


  Während der nächsten Woche sah Bob seinen Vater kaum. Die drei Jungens besprachen die Angelegenheit unaufhörlich und diskutierten darüber. Bob und Juan waren dafür, es auf friedlichem Weg zu versuchen, aber Simon war für einen sofortigen Angriff. Er war davon überzeugt, daß er mit seinem ‚Ikarus auf dem Planeten X erfolgreiche Spionagedienste leisten könnte, und Bobs mitleidiges Lächeln machte ihn nur noch halsstarriger.


  Neun Tage später zeigte es sich, daß die Bemühungen von Bobs Vater, eine friedliche Regelung zu erreichen, erfolglos gewesen waren. Welle um Welle der Außenflotte glitt aus dem Weltraum heran. Als Bob die Gruppen der riesigen Schlachtschiffe zählte, die zur Landung in der Hafenkuppel ansetzten, spürte er ein seltsames Unbehagen.


  Entweder hatte Jergens einen voreingenommenen Bericht abgesandt, oder Griffith Freunde hatten sich nicht durchsetzen können. Es schien jedenfalls, daß die Führung des Planetenbundes eine Invasion auf den Planeten X beschlossen hatte, Sie wollten den alten Trick ausprobieren, den Frieden dadurch zu sichern, daß sie den Gegner auslöschten.


  


  6. Kapitel


  


  Simon Phelps erlebte einen großen Triumph. Es stellte sich heraus, daß die Außenflotte den langen Flug mit der ständigen Beschleunigung von mehr als fünf g zurückgelegt und weniger als sieben Tage dafür gebraucht hatte, Bobs Vater brachte diese Neuigkeit mit.


  Dein Vater muß schon seit Monaten die neuen Sitze hergestellt haben, Simon, sagte er. Sobald die Nachricht von deinem Rekord durchgegeben worden war, hat er von der Erde aus so viele Sitze zum Mars geschickt, daß sie die ganze Luftflotte damit ausstatten können. Du wirst als junger Held gefeiert werden, und außerdem wird dein Vater einen schönen Gewinn für dich erzielen.


  Das kann er nicht tun! Simon war mit geballten Händen aufgesprungen, Ich habe ihm doch gesagt, daß ich hauptsächlich daran gearbeitet habe, als ich auf der Akademie war. Dadurch wird die Idee Eigentum des Planetenbundes. Wirklich, Sir, ich will das Geld nicht. Ich habe selbst genug. Ich wollte, daß die Erfindung der Luftflotte zugute kommt.


  Griffith nickte langsam und lächelte ein wenig.


  Ich glaube dir, Simon. Und ich freue mich, daß du so denkst. Auf alle Fälle hat uns dein Vater jedoch einen Dienst erwiesen. Über das Patent selbst sollen die Gerichtshöfe entscheiden. Wie ich höre, hat dir der Flottenkommandeur eine Unterredung zugesichert. Als Belohnung wird dir vermutlich der Kapitänsrang ehrenhalber verliehen.


  Simon nickte und errötete. Er wußte, was Bob und alle Angehörigen der Flotte von Männern dachten, die durch Beziehungen einen Ehrenrang bekamen, selbst wenn sie dafür der Flotte einen Dienst erwiesen hatten.


  Bobs Vater zuckte mit den Schultern und wandte sich dem kleinen Raum zu, den er als Büro benutzte. Simon bewegte sich unruhig und stieß dann erregt hervor:


  Schon gut! Ich weiß, was Sie denken. Ich werde sofort meine Sachen packen.


  Griffith wandte sich zurück, und ehrliches Erstaunen zeigte sich auf seinem Gesicht.


  Simon, ich möchte, daß du dich dafür entschuldigst. Ich habe dich eingeladen, die Wohnung mit uns zu teilen, weil du Bobs Freund bist. Und ich würde nie einen Gast hinauswerfen, nur weil ich mit ihm in seinen Privatangelegenheiten nicht übereinstimme.


  Simon zögerte und senkte dann den Blick.


  Ich glaube, ich habe mich schlecht benommen, murmelte er. Es tut mir leid, Sir. Und  und die können meinetwegen ihren verdammten Kapitänsrang behalten. Er blickte Griffith fragend an. Ich möchte nur wissen, warum Sie mich überhaupt eingeladen haben.


  Griffith lächelte schwach.


  Das hat einen besonderen Grund. Ich will ganz ehrlich zu dir sprechen, Simon. Ich wollte dich als Vermittler benutzen. Ich wußte noch nicht, daß du von der Notwendigkeit eines Krieges mit dem Planeten X überzeugt bist; so dachte ich mir, als mein Gast würdest du mir vielleicht einen Gefallen tun. Der Flottenkommandeur ist angeblich so beschäftigt, daß er mir noch keine Unterredung gewähren konnte. Ich dachte, daß du das vielleicht für mich und Bob und Juan erreichen könntest. Aber wenn du ohnehin keinen Wert auf deinen Kapitänsrang legst, dann 


  Griffith ließ den Satz unbeendet und machte eine ungewisse Geste.


  Vergiß das Ganze jetzt. Es ist Zeit zum Schlafengehen. Gute Nacht, Jungens.


  Am nächsten Morgen war Simon bereits fort, als Bob erwachte. Er war schon früh mit dem Wagen des Flottenkommandeurs abgeholt worden. Bobs Vater sah so aus, als hätte er nur wenig Schlaf gefunden.


  Nach inoffiziellen Berichten soll der Start zum Angriff übermorgen erfolgen, erklärte Bob. Das ist inoffiziell. Offiziell soll erst noch geklärt werden, ob Planet X als Feind anzusehen ist oder nicht. Jergens hat natürlich meine eigenen Berichte nie in der ursprünglichen Form weitergeleitet. Wir können jetzt 


  Das Telefon läutete, und er griff nach dem Hörer. Ein Lächeln trat auf sein Gesicht.


  Er pfiff leise vor sich hin, als er abhängte.


  Ich habe es mir heute früh schon gedacht, als ich Simon sah. Ich dachte mir, daß er seine Meinung geändert hat.


  Aber warum? fragte Bob.


  Ich kann es nur erraten, erwiderte Griffith. Der Junge ist komplizierter, als du vielleicht denkst, Bob. Er tut es wohl hauptsächlich, um unsere Anerkennung zu gewinnen. Das ist es, wonach er sich am meisten sehnt: Anerkennung. Wie dem auch sei, wir haben jetzt keine Zeit, unsere Freunde zu analysieren. Wir müssen sie nehmen, wie sie sind. Seid ihr bereit?


  Der Wagen wartete schon, als sie hinaustraten.


  Sie fuhren zu einer Werkhalle, die in aller Eile als Stabsquartier des Flottenkommandeurs eingerichtet worden war.


  Diesmal wurden Griffith und die beiden Jungens sofort vorgelassen.


  Admiral Wallingford stand auf und kam mit ausgestreckter Hand um seinen Schreibtisch herum.


  Griffith! Sie sind ja ein stämmiger Mann geworden! Als Sie unter mir auf dem ‚Arkadier dienten, waren Sie noch ein schlanker Jüngling! Ich nehme an, das ist Ihr Sohn Bob? Und das ist wohl Juan Román. Sie haben ein schlimmes Abenteuer hinter sich, Griffith. Ich wollte mit Ihnen darüber sprechen.


  Gestern sah es nicht so aus, sagte Griffith ernst. Ihre Adjutanten wollten mich nicht durchlassen.


  Wallingford nickte.


  Der junge Phelps hat es mir schon berichtet. Ein verrückter Junge! Er hat doch wahrhaftig das ehrenhalber erteilte Kapitänspatent ausgeschlagen. Jetzt habe ich ihn wenigstens zum Junior-Leutnant auf unbestimmte Dauer und mit unbegrenztem Urlaub befördert. Er war ganz zufrieden damit. Meine Adjutanten haben einen tüchtigen Anraunzer bekommen, weil sie Sie nicht vorgelassen haben. Aber nun sind Sie ja da! Was kann ich für Sie tun, Griffith?


  Während Griffith ihm seine Argumente für eine friedliche Regelung unterbreitete, saß Wallingford zurückgelehnt und aufmerksam zuhörend in seinem Sessel. Dann wandte der Admiral sich Bob zu und stellte Fragen über das Zusammentreffen mit dem geheimnisvollen schwarzen Schiff.


  Als Wallingford die Befragung des einen Jungen abgeschlossen hatte, wandte er sich Juan zu. Es war nicht leicht, aus dem stillen Jungen die Einzelheiten herauszuholen, und schließlich hielt der Admiral nachdenklich inne.


  Das klingt alles ziemlich klar, sagte er. Nur verstehe ich nicht, warum Sie nicht den offiziellen Notruf benutzt haben. Wenn Ihr Vater Kapitän eines Handelsschiffes war, müßten Sie doch den Kode kennen?


  Ja, ich kannte ihn, gab Juan gleichmütig zu. Aber ich dachte, es wäre besser, wenn ich einen allgemeinen Hilferuf sandte. Dann würde das andere Schiff sofort wissen, daß kein reguläres Mitglied der Mannschaft am Gerät ist, und sie würden nicht erst umständliche Fragen über Position und Lage an Bord stellen. Ich wußte dann auch, daß Hilfe kam, weil das Licht aufflammte. Ich war nicht meinetwegen so verzweifelt, sondern weil ich meinem Vater nicht mehr helfen konnte.


  Wallingford schüttelte langsam den Kopf und blickte den Jungen eindringlich an.


  Ich wäre nie auf den Einfall gekommen, aus diesem Grunde nicht den Kode zu benutzen. Aber es hat etwas für sich. Ich denke, Ihre Geschichte ist glaubwürdig, Griffith. Aber was kann ich damit anfangen?


  Verhindern Sie einen Angriff, Sir, bis wir mehr über die Wesen wissen, die den Planeten X bewohnen, schlug Griffith schnell vor.


  Ich weiß nicht, ob es mir jetzt noch gelingen wird, die hohen Herren auf dem Mars umzustimmen, sagte Wallingford zweifelnd. Aber ich werde versuchen, alles zu tun, was in meiner Macht liegt.


  In den nächsten Tagen wurden die neuen Sitze auch in den Schiffen der 9. Abteilung eingebaut, und eines Tages kam Griffith mit der Neuigkeit nach Haus, daß er mit seiner Abteilung zu einem ersten Erkundungsvorstoß zum Planeten X starten sollte. Wallingford hatte es fertiggebracht, den Gesamtangriff vorerst zu verhindern, und Griffith hatte sich freiwillig dazu gemeldet, mit seiner Abteilung den Erkundungsvorstoß zu machen.


  Aber es wird schlimm ausgehen, Sir, wandte Simon überraschend ein. Wissen Sie, was der Planet X jetzt tut. Er spielt Raumschiff. Er weicht auf einer ganz unnatürlichen Planetenbahn von dem berechneten Kurs ab und segelt auf die Erde zu.


  Davon ist nichts bekannt, sagte Griffith verwirrt.


  Offiziell noch nicht, erwiderte Simon. Aber ich bin dem alten Smedley den ganzen Nachmittag im Observatorium um den Bart gegangen und habe mit ihm Schach gespielt. Er ist ein leidenschaftlicher Schachspieler, und ich spiele auch ganz gut. Hier sind seine Zahlen und der entworfene Kurs. Sie werden offiziell anerkannt werden, sobald er sie noch einmal nachgeprüft hat  wahrscheinlich in zwei Tagen.


  Griffith ließ den Blick über die Zahlen gleiten und nickte langsam. Dr. Smedley war der beste Fachmann für die Berechnung von Planetenbahnen im ganzen Sonnensystem.


  


  7. Kapitel


  


  Bob rieb sich noch den Schlaf aus den Augen, als er am nächsten Morgen auf das Flugfeld kam und sich der ‚Feuerlanze näherte. Andere waren schon stundenlang auf und hatten die Zahlen und die entworfene Planetenbahn überprüft, die Simon hastig abgeschrieben hatte, während der alte Astronom über seinem nächsten Schachzug brütete.


  Es war nicht ganz zu verstehen, wie Simon auf den Einfall gekommen war, den alten Mann auszuhorchen. Ebenso konnte man sich nicht gut vorstellen, daß er ein guter Schachspieler war. Aber die Zahlen auf dem Papierfetzen sahen überzeugend aus. Offenbar hatte Smedley viel Zeit damit verbracht, den Planeten X zu studieren. Er hatte dabei den Vorteil gehabt, seinem Studienobjekt über drei Milliarden Kilometer näher zu sein als jeder andere erfahrene Beobachter. Er hatte eine ständige Veränderung in der Bahn des rätselhaften Planeten entdeckt und diese Beobachtung laufend überprüft.


  Danach befand sich der Planet X auf dem Wege zur Umlaufbahn der Erde, und seine Geschwindigkeit wuchs täglich.


  Selbstverständlich hatte Griffith seinen Erkundungsflug nicht aufgeben können, denn eine offizielle Mitteilung über den neuen Kurs des Planeten X war nicht herausgekommen. Als Bob daher an Bord gegangen war und seine Sachen in dem Kasten neben seiner Schlafkoje verstaut hatte, ging er sofort in den Pilotenraum. Es waren nur noch wenige Minuten bis zum Start, und er schnallte sich sofort in dem neuen Beschleunigungssitz fest.


  Der Außenposten sank schnell hinter ihnen zurück und war bald außer Sicht. Vor ihnen lag der Neptun. Sie umschifften den großen Planeten in ziemlicher Nähe und benutzten seine Anziehungskraft, um ihren Kurs in die Richtung ablenken zu lassen, wo indes der Planet X sein sollte. Bob bemerkte, daß Hoeck bei seinem Kurs die Angaben berücksichtigte, die Simon von Dr. Smedley bekommen hatte, und nicht die offizielle Flottenberechnung benutzte.


  Nach einer Weile stellte Griffith die automatische Steuerung ein, und es gab jetzt wenig Arbeit im Pilotenraum. Andersons Stimme klang ruhiger, obwohl nur seine Augen und seine Hände durch die elastische Bespannung des Sitzes zu sehen waren.


  Ich kann immer noch nicht begreifen, wie irgendeine Rasse so weit entfernt von der Sonne leben kann, sagte er. Die Temperatur muß nahe beim absoluten Nullpunkt liegen.


  Vielleicht haben sie eine Möglichkeit gefunden, den Planeten künstlich zu erwärmen, erwiderte Griffith. Ein Planet, der wie ein Raumschiff vorwärtsbewegt wird, übersteigt ohnehin mein Denkvermögen.


  Aber wie konnten sie so lange jeder Entdeckung ausweichen? fragte Bob. Vielleicht war der Planet vorher zu weit entfernt, um von unseren Teleskopen gesichtet werden. Aber wenn sie mit ihren Raumschiffen tief ins Sonnensystem eingedrungen sind, müßte man sie doch schon bemerkt haben.


  Griffith nickte.


  Ich habe einen inoffiziellen Bericht von Gelehrten gehört, die behaupten, daß dieser Planet sich irgendwie von einem fremden Fixstern gelöst hat und durch den Weltraum zu unserem Sonnensystem vorgestoßen ist. In diesem Falle wäre das unsere erste Begegnung mit der fremden Rasse, weil sie gerade jetzt erst diesen Teil des Universums erreicht hat.


  Dadurch wird die Vermutung immer unhaltbarer, daß sie ihren Planeten irgendwie erwärmen könnten, sagte Anderson. Atomkraft würde eine Weile ausreichen, aber schließlich würde auch diese Kraftquelle versiegen. Bei der Geschwindigkeit, die der Planet X hat, würde es Tausende von Jahren dauern, vom nächsten Stern zum Sonnensystem herüberzukreuzen.


  Auf diese Einwände gab es keine Antworten. Es bestand für sie nur die schwache Hoffnung, daß sie auf dem rätselhaften Planeten landen und irgendwie eine Verbindung mit dieser fremden Rasse herstellen könnten. Aber selbst Griffith war in dieser Hinsicht nicht allzu optimistisch. Wenn sich der Planet absichtlich der Erdbahn näherte, so konnte man das nicht als eine besonders freundliche Absicht deuten.


  Sie hatten bereits begonnen, die Beschleunigung zu vermindern, als der Planet X zum ersten Male auf dem Fernseh-Bildschirm erschien.


  Genau dort, wo Smedleys Berechnungen seine Position bestimmten, sagte Griffith. Das scheint seine Theorie zu bestätigen.


  Stunde um Stunde wurde der Planet auf der Fernsehscheibe größer. Keiner machte eine Bemerkung, als die ersten Anzeichen einer atmosphärischen Wolkenschicht erkennbar wurden. Es mußte ja so sein, wenn der Planet bewohnt sein sollte. Die Wolken waren weich und flockig, und darunter zeichneten sich undeutlich Kontinente und Meere ab.


  Kommandant! Andersons scharfe Stimme durchschnitt plötzlich die Stille des Pilotenraumes. Schiffe in Sicht!


  Als winzige Leuchtpunkte zeigten sie sich zuerst auf dem. Radar-Bildschirm  vielleicht hundert Stück. Sie flogen in geordneter Keilformation und bewegten sich schnell vorwärts. Es konnte kein Zweifel daran bestehen, daß es sich um eine militärische Streitmacht handelte.


  Anderson übernahm die Radiokontrolle, indem er Sparks ausschaltete, und ein langes, angespanntes Schweigen folgte, während der Radiosender seinen Richtstrahl aussandte. Dann kam die Antwort. Die ‚Feuerlanze erhielt einen leichten Stoß  wie beim ersten Zusammentreffen mit dem schwarzen Schiff. Anderson versuchte es noch einmal, und wieder empfing das Schiff einen Stoß. Diesmal explodierte gleich darauf ein Flammenball aus blau-weißem Feuer etwa achtzig Kilometer vor dem Schiff. Ein weiterer Stoß und eine neue Explosion in gleicher Entfernung folgten.


  Ein Ultimatum, sagte Griffith. Entweder ziehen wir uns zurück, oder sie werfen dieses Zeug auf uns. Sie sprechen eine ziemlich deutliche Sprache da drüben. Er drückte den Signalknopf der Sprechanlage. Macht die Lithiumbomben bereit!


  Das war die am meisten gefürchtete Waffe, über die die Polizeiflotte verfügte. Zehn dieser Bomben genügten, um einen Planeten unbewohnbar zu machen.


  Alle Schiffe auf höchste Alarmstufe! befahl Griffith scharf. Nicht zuerst angreifen. Wenn ein Schiff angegriffen wird, alle Kampfkraft unbeschränkt einsetzen! Vielleicht rettet uns unsere Geschwindigkeit.


  Keine weitere Drohung kam von den schwarzen Schiffen, die nun schon mit bloßem Auge durch die Quarzfenster zu erkennen waren. Im Bruchteil einer Sekunde hätten sie jetzt hinter der 9. Abteilung zurücksinken müssen.


  Plötzlich aber  in einer Entfernung von wenigen Kilometern  schienen sie in ihrer Vorwärtsbewegung anzuhalten und flogen ohne Überleitung mit der gleichen Geschwindigkeit wie die 9. Abteilung zurück. Es sah so aus, als verharrten die schwarzen Schiffe vor der ‚Feuerlanze reglos im Weltraum.


  Griffith stieß ein leises Ächzen aus, und Hoeck riß entgeistert die Augen auf. Keine Antriebskraft konnte das vollbringen; kein den Menschen bekanntes Metall hätte den ungeheuren Druck des plötzlichen Richtungswechsels aushalten können  geschweige denn lebende Wesen im Innern dieser Schiffe. Alle Gesetze der Massenträgheit machten das unmöglich.


  Die Beschleunigung wird auf ein g abgedrosselt, befahl Griffith. Alle Mann an den Kampfstationen bereithalten! Keine Feindseligkeiten ohne ausdrückliche Befehle! Anderson, versuchen Sie noch einmal Verbindung mit ihnen aufzunehmen.


  Die schwarzen Schiffe glichen sich sofort der Beschleunigungsänderung an. Etwa zehn Minuten lang gaben sie keine Antwort auf Andersons Signale.


  Dann stieß ganz unvermittelt eines der schwarzen Schiffe gegen die ‚Feuerlanze vor; ein schwaches Klirren von Metall auf Metall erklang von der Außenhülle. Die Luft schien mit einem Male lastend und schwer zu werden, und ein seltsamer Druck legte sich auf Bobs Gehirn. Für kurze Augenblicke verschwamm alles vor seinen Augen. Dann glitt das schwarze Schiff bereits wieder in seine alte Stellung zurück.


  Aber was war das? War es möglich, daß sie jetzt wieder in Richtung auf den Neptun dahinflogen? Nur der Bruchteil einer Sekunde war vergangen, aber in diesem einen magischen Augenblick hatte eine unheimliche Kraft die ‚Feuerlanze gepackt und herumgerissen, so daß sie nun mit gleicher Beschleunigung zurück zum Außenposten flog.


  Während Bob noch ungläubig auf den Bildschirm starrte, sah er, wie andere schwarze Schiffe das gleiche Manöver mit den übrigen Schiffen der 9. Abteilung durchführten. Griffith hatte nach dem Mikrophon gegriffen, aber er kam zu spät. Einer der Kapitäne seiner Abteilung hatte die Bewegung der schwarzen Schiffe als Angriff aufgefaßt, und ein Schuß aus einer Protonen-Kanone wurde auf ein schwarzes Schiff abgefeuert. Als der verderbenbringende Protonenstrahl das fremde Raumschiff traf, leuchtete der unsichtbare Abwehrschirm blaugleißend auf.


  Halt! Feuer sofort einstellen! rief Griffith.


  Aber das Unglück nahm bereits seinen Lauf; auch die anderen Flottenschiffe hatten bereits gefeuert. Und jetzt stieß ein schwarzes Schiff gegen jenen Kreuzer vor, der den ersten Protonenschuß abgefeuert hatte. Einer jener blauen Feuerbälle, die vorher drohend im Weltraum aufgeflammt waren, traf das Schiff der Polizeiflotte  und diesmal durchdrang diese Flammenkugel die Hülle. Im nächsten Moment explodierte der Kreuzer, und nur glühender Metallstaub verriet noch eine Weile die Stelle, wo das Schiff gewesen war.


  Lithiumbomben los! befahl Griffith mit gepreßter Stimme.


  Die Schlacht konnte nicht mehr aufgehalten werden.


  Ein unbeschreiblich rasendes Feuer flammte im dunklen Weltraum auf, als eine Lithiumbombe eines der schwarzen Schiffe traf. Auch die ungeheure Energie der feindlichen Abwehrstrahlung konnte diesem Ansturm der entfesselten Atomkräfte nicht widerstehen. Die Hülle des Schwarzen Schiffes schien buchstäblich zusammenzuschrumpfen und einzuschmelzen. Bob sah es auf dem Radar-Schirm. Alle anderen Bildscheiben und die Quarzfenster waren sofort automatisch durch Schutzklappen verdeckt worden, damit die gefährliche radioaktive Strahlung nicht in die Schiffe der Polizeiflotte eindringen konnte. Sogar durch den luftleeren Raum wurde der gewaltige Explosionsdruck der Lithiumbombe als Stoß in der ‚Feuerlanze spürbar.


  Zwanzig Lithiumbomben waren gegen die vordersten Schiffe des fremden Planeten abgeschossen worden; und siebzehn hatten ihr Ziel mit vernichtender Wirkung getroffen. Die zweite Salve folgte fast unmittelbar darauf. Diesmal wurden nur acht oder zehn Schiffe getroffen; die anderen waren jetzt zu weit entfernt für eine schnelle Zerstörung. Aber weitere Bomben waren auf dem Weg; leuchtende grüne Streifen auf den Radar-Bildschirmen zeigten ihren Weg an. Plötzlich jedoch änderten die Bomben ihren Kurs  und jagten gegen die 9. Abteilung zurück!


  Griffith riß an den Kontrollhebeln, und der Druck einer Beschleunigung von zehn g preßte Bob tief in seinen Sitz hinein, als die ‚Feuerlanze vorwärtsschoß. Er sah noch, daß andere Schiffe der 9. Abteilung dem Beispiel des Kommandanten folgten, aber einige von ihnen waren zu langsam; sie wurden jäh von dem Inferno ihrer eigenen explodierenden Bomben gepackt und zerstört.


  Rückzug! befahl Griffith. Löst die Formationen auf! Einige Schiffe müssen unbedingt zur Basis zurückkehren, um berichten zu können!


  Die schwarzen Schiffe folgten ihnen in dichtgeschlossener Formation.


  Aber plötzlich hielten sie inne. Sie formierten sich wieder zu einem fliegenden Keil und begannen in Richtung auf den Planeten X davonzugleiten.


  Bobs Vater drosselte die Beschleunigung auf ein erträgliches Maß zurück und griff zum Mikrophon.


  Alle Schiffe melden! befahl er mit müder Stimme.


  Carter vom Mimas-Pfeil, hier!


  Wolff vom Achilles-Pfeil, hier!


  Formiert euch hinter mir, sagte Griffith. Und bereitet eure Berichte vor. Radiostille  bis wir den Außenposten erreicht haben! Über diese Sache darf nichts in die Öffentlichkeit durchsickern!


  Er unterbrach die Verbindung. Sein Gesicht sah erschöpft und alt aus, und in seinen Augen schien kein Leben mehr zu sein.


  Bob wußte, was sein Vater fühlte. Sie waren ausgezogen, um einen Krieg zu verhindern. Und jetzt kehrten sie geschlagen zurück und mußten berichten, daß der Krieg als Ergebnis ihrer Mission bereits ausgebrochen war  ein Krieg, den sie offensichtlich nie gewinnen konnten.


  


  8. Kapitel


  


  Obwohl nichts mehr geschah, war der Rückzug wie ein Alptraum.


  Als sie sich dem Außenposten näherten, befahl Griffith den beiden anderen Schiffen, voranzufliegen. So glitten sie als umgekehrter Keil hinab; das war das alte Symbol der Flotte dafür, daß sie eine Niederlage erlitten hatten. Aber das würden die Beobachter auf dem Außenposten ohnehin wissen; nur drei zurückkehrende Schiffe konnten nie Erfolg bedeuten.


  Sie landeten auf den für sie reservierten Plätzen und stiegen aus. Wallingfords Wagen wartete auf Griffith.


  Wallingford, Jergens und fünf andere Männer saßen in dem Ausschuß, der die Befragung der Offiziere durchführte. Es war keine formelle Untersuchung  denn eine Frage von Schuld oder Irrtum bei dieser Niederlage gab es nicht. Aber der Ausdruck von Selbstgefälligkeit in Jergens Gesicht deutete die allgemeine Haltung an. Wenn Griffith sich nicht eingemischt hätte, wäre alles anders geworden  so dachten sie. Er war jetzt das schwarze Schaf des Außenpostens, und unbewußt würden ihm die Leute die Schuld am Kriegsausbruch zur Last legen.


  Als Bobs Vater später nach Hause kam, sagte er mit einem müden Lächeln:


  Hilf mir die Sachen packen, Bob.


  Simon und Juan, denen die Geschehnisse sehr nahegegangen waren und die niedergeschlagen mit Bob im Wohnzimmer saßen, blickten Griffith erschrocken an.


  Das ist doch nicht möglich! rief Simon, ehe Bob noch den Mund auftun konnte. Man kann Sie doch nicht hinausgeworfen haben.


  Nein, das nicht. Wieder zeigte sich das müde Lächeln auf Griffiths Gesicht. Beförderung haben sie es genannt. Ich gehöre jetzt zu Wallingfords Stab hier. Ich scheine der führende Sachverständige für den Planeten X und seine Schiffe zu sein, und Wallingford braucht mich. Entweder das, oder er will mich gegen Unannehmlichkeiten vom Großen Hauptquartier schützen. Jedenfalls hat man mir Quartier dort drüben zugewiesen, und ihr Jungens seid unter euch.


  Als Griffith gegangen war, wanderte Simon ruhelos umher und murmelte vor sich hin. Juan saß reglos am Boden, und Bob stand da und wußte nicht, was er anfangen sollte. Schließlich zuckte er die Achseln und ging zu Bett. Er hörte die beiden anderen noch etwas von einem weiteren Besuch in Smedleys Observatorium murmeln, und dann gingen sie auch schlafen. Offenbar hatten sie das Gefühl, daß er allein sein wollte, denn Juan ging in Simons Zimmer.


  Simon kam am nächsten Morgen gleich nach dem Frühstück von draußen herein und warf eine Karte auf den Tisch.


  Ich habe eine Beschäftigung gefunden, verkündete er. Flanschverbindungen glattfeilen in den Reparaturhallen! Sie brauchen Hilfe.


  Jede Hilfe? fragte Bob mit erwachendem Interesse.


  Sie fragen nicht nach dem Alter, wenn du nur scharfe Ränder glattfeilen kannst. Wie ist es mit dir, Juan?


  Juan nickte schnell.


  Natürlich. Wir können doch nicht nur hier sitzen und die Daumen drehen. Wann soll es losgehen?


  Es schien sofort loszugehen. Von den Saturnmonden wurden Arbeiter und gewaltige Vorratsmengen geschickt. Der kleine Außenposten sollte jetzt so ausgebaut werden, daß er einen Angriff der Invasionskräfte des Planeten X zurückweisen konnte.


  Die Arbeit war eintönig, aber irgendwie bedeutete das eine Hilfe. Die einfache Tätigkeit lenkte sie nicht vom Denken ab, aber die seelische Spannung löste sich etwas bei dieser nützlichen Beschäftigung. Außerdem hörten sie in der Werkstatt mehr von den Vorgängen und sahen auch mehr von der Betriebsamkeit auf dem Flugfeld, als wenn sie in ihrer Wohnung geblieben wären.


  Die Innenflotte landete während einer ihrer Mittagspausen. Die blau-goldenen Farben von Venus, Merkur und Erde waren unverkennbar. Lastwagen mit luftdicht abgeschlossenen Laderäumen fuhren hinaus, um die Männer aufzunehmen, und eine unabsehbare Linie von Nachschublastwagen begann an den Werkstätten vorbeizurollen, in denen die Jungens arbeiteten. Es befanden sich jetzt mehr Schiffe auf dem Außenposten, als je zuvor auf einem der großen Planeten stationiert gewesen waren.


  Aus den riesigen Fabriken der Erde kamen immer neue zu den Sammelpunkten, und ein großer Vorrat an Lithiumbomben wurde bereitgestellt. Sie waren die größte Hoffnung der Flotte. Wenn einige der Kreuzer durch die Linien der schwarzen Schiffe dringen und den Planeten X erreichen konnten, dann würden sie vielleicht diese ganze fremde Welt auslöschen können.


  Zwei Wochen nach dem unheilvollen Erkundungsunternehmen tönten mitten in der Arbeitszeit die Warnsirenen. Man hatte feindliche Schiffe gesichtet. Die drei Jungen wurden mit den anderen in die stickigen Schutzräume gedrängt, die bei einem wirklichen Angriff kaum Schutz boten, aber den Zivilisten ein Gefühl von Sicherheit gaben.


  Die Gefahr war bald vorüber, und später erfuhren sie, daß drei schwarze Schiffe über dem Außenposten aufgetaucht und zehn Abteilungen von Schlachtschiffen zu ihrer Verfolgung gestartet waren. Die schwarzen Schiffe hatten ruhig gewartet und dann einfach eine Beschleunigung eingeschaltet, die sie beinahe augenblicklich außer Sicht brachte.


  Bob diskutierte mit seinen Freunden fast die ganze Nacht darüber. Am nächsten Tag hatten sie frei, und Simon schlug vor, Smedley aufzusuchen. Juan war einverstanden, aber Bob schüttelte den Kopf. Ein Brief an seine Mutter war schon längst überfällig, und das war die beste Gelegenheit, ihn zu schreiben.


  Als die beiden anderen wieder zurückkamen, merkte Bob sofort, daß etwas geschehen sein mußte. Juan fieberte geradezu vor Aufregung.


  Du wirst doch den alten Smedley nicht etwa so hoch beim Schachspielen geschlagen haben, daß ihr beide ganz aus dem Häuschen seid? fragte Bob.


  Simon schüttelte den Kopf.


  Er schlägt mich  er gewinnt fast immer. Aber Juan ist in sein Allerheiligstes eingedrungen und hat sein Teleskop benutzt. Nicht das große, sondern das Fünfzehn-Zoll-Teleskop mit dem Elektronenverstärker. Und er hat etwas gefunden!


  Auf der Neptunseite von uns, fuhr Juan erregt fort. Da war ein kleiner Mond von vielleicht fünf Kilometer Durchmesser und etwa achthunderttausend Kilometer entfernt. Und ich habe es Smedley nicht gesagt, denn Simon wollte, daß du es zuerst erfährst.


  Bob grinste verwirrt.


  Das ist doch nichts Neues. Der Neptun hat eine ganze Menge von solchen winzigen Monden zwischen uns und Triton.


  Juan nickte.


  Das weiß ich. Aber nicht mit dem Wrack eines Schiffes vom Planeten X darauf! Das habe ich nämlich entdeckt. Auf einem Haufen großer weißer Felsen lag ein schwarzes Ding, das an beiden Enden breit und in der Mitte schmal war. Und ich müßte doch ein schwarzes Schiff erkennen können.


  Bob runzelte die Stirn und versuchte, die Nachricht zu verdauen. Es war nicht auszudenken, was es für sie bedeuten könnte, wenn es ihnen gelänge, eines der geheimnisvollen schwarzen Schiffe in die Hand zu bekommen und herauszufinden, wie sie funktionierten.


  Konntest du sehen, ob das Schiff schwer beschädigt war? fragte Bob. Es hat nämlich keinen Sinn, wenn nur noch Trümmer übrig sind.


  Aber Juan schüttelte den Kopf.


  Es war nicht beschädigt, Bob. Es schien völlig intakt zu sein. Ein ganzes schwarzes Schiff, das nur auf uns wartet!


  


  9. Kapitel


  


  Die Aufbringung eines feindlichen Schiffes mochte die ganze Kriegslage ändern. Noch konnten die Gelehrten und Techniker der Erde nicht jene Wunderwerke produzieren, die der Rasse des Planeten X zur Verfügung standen. Aber wenn sie erst einmal eines der geheimnisvollen Raumschiffe in den Händen hatten, konnten sie vermutlich herausfinden, wie die Maschinerie arbeitete. Dann waren sie den anderen voraus, denn sie hatten ihre eigenen wissenschaftlichen Errungenschaften und außerdem noch die des Feindes.


  Selbst wenn sie die Geheimnisse der schwarzen Schiffe sehr schnell ergründeten, würde aber viel Zeit vergehen, und gewaltige Anstrengungen würden nötig sein, um die neue Produktion in Gang zu bringen und zur Wirkung kommen zu lassen. Aber vielleicht gab es Möglichkeiten, Zeit zu gewinnen und durch sorgfältig geplante Rückzüge den Feinden wertlose Siege zu überlassen.


  Bei gleichen Waffen mußte der Planetenbund siegen, weil ihm ein ungleich größerer Vorrat an Rohstoffen und auch an Menschen zur Verfügung stand. Und es sah so aus, als könnten sie diese Waffengleichheit erreichen.


  Bob vergeudete keine Zeit. Er ging ans Telefon und wählte die Nummer des Hauptquartiers. Wenn er nur seinen Vater ans Telefon bekommen könnte 


  Simon nahm ihm den Hörer aus der Hand.


  Du willst doch nicht etwa die Luftflotte anrufen, Bob?


  Was denn sonst? Das ist doch eine militärische Angelegenheit, und sie müssen die Sache in die Hand nehmen, ehe viel Zeit verschwendet wird.


  Das ist es gerade! Es wird eine Menge Zeit verschwendet werden. Sie müssen erst prüfen und wieder prüfen, und inzwischen ist das Schiff vielleicht von hier aus nicht mehr zu sehen, weil sich dieser Mond gedreht hat. Ehe der militärische Amtsschimmel sich in Bewegung gesetzt hat, könnte das schwarze Schiff schon längst hier sein und die Wissenschaftler könnten daran arbeiten.


  Aber was soll denn sonst geschehen? Irgend jemand muß das Schiff doch erst einbringen.


  Simon nickte schnell.


  Natürlich  das tun wir. Wir können es innerhalb weniger Stunden abschleppen. Wenn wir auf der anderen Seite landen, wo an der Verbesserung der Protonenkanone gearbeitet wird, können sich die Wissenschaftler gleich ans Werk machen. Wir würden wieder zurück sein, ehe der Admiral sich überhaupt entschlossen hat.


  Und womit wollen wir das Schiff einholen?


  Diesmal antwortete Juan.


  Simons Schiff, der ‚Ikarus, ist doch da. Die Rakete ist stark genug für diese Arbeit.


  Und wir könnten den Außenposten verlassen haben, ehe es überhaupt gemerkt wird, fügte Simon schnell hinzu. Wenn wir dann das schwarze Schiff im Schlepptau haben und fast wieder zurück sind, können wir über das Radio den Grund für unseren Start melden. Sie werden natürlich darüber wütend sein, daß wir ohne Erlaubnis losgefahren sind, aber wenn sie erfahren, was wir mitbringen, werden sie uns gern einen guten Landeplatz anweisen. Wir könnten ja eine Geheimwelle benutzen, wenn du dir Sorgen darüber machst, daß etwas durchsickern könnte.


  Die Versuchung machte Bob schwer zu schaffen. Er wußte, daß er die Angelegenheit eigentlich der Flotte melden müßte, aber in Simons Worten lag viel Wahrheit. Außerdem lockte ihn die Abwechslung nach der Eintönigkeit der vergangenen Wochen.


  Bob dachte nach. Der ‚Ikarus war mit vier Beschleunigungssitzen ausgestattet und hatte vier Raumanzüge an Bord. Juan war zwar klein für einen normalen Raumanzug, aber er konnte ihn schon eine Weile benutzen. Der Start von einer Welt mit so geringer Schwerkraft wie diesem Außenposten war nicht schwierig.


  Hast du die üblichen Geräte zum Abschleppen an Bord? fragte er Simon, und dieser nickte.


  Ich weiß gut genug über den Lande-Kode Bescheid, sagte Bob nachdenklich.


  Ich könnte dann veranlassen, daß sie uns ein Schleppschiff hinaufschicken, wenn wir nahe genug sind.


  Das ist noch besser, als ich dachte, sagte Simon vergnügt. Jetzt bin ich froh, daß wir auf dich gewartet haben, Bob. Ich war schon bereit, mit Juan allein zu starten, aber er wollte, daß wir dich mitnehmen. Los jetzt!


  Sie brauchten nichts mitzunehmen, denn es sollte nur ein kurzer Flug sein, aber Bob nahm schnell noch sein Messer und das kleine Radio mit. Das Radio hatte er auf eine Geheimwelle abgestimmt, die für seinen Vater reserviert war, und das konnte ihm im Notfall gute Dienste leisten.


  Von ihrer Kuppel aus brauchten sie nur wenige Schritte bis zu dem alten Landefeld zu gehen, wo der ‚Ikarus stand. Niemand kümmerte sich um sie, denn dies war kein bewachtes Gebiet.


  Aber wie willst du aus der Kuppel herauskommen? fragte Bob. Sie werden sie für dich nicht öffnen.


  Simon grinste.


  Das ist auch schon geregelt. Ich weiß, daß in wenigen Minuten einer der Offiziere mit einer leichten Jagdrakete starten wird, und wir schlüpfen einfach hinter ihm hinaus.


  Die Landekuppel bestand hier aus zwei Schalen. Beim Start teilte sich die untere Schale zuerst, ließ das Schiff hindurch und schloß sich, während zugleich die obere Schale sich öffnete. Auf diese Weise ging zwar jedesmal Luft verloren, die erst auf kostspielige Weise in gefrorenem Zustand vom Triton, dem größten und nächsten Mond des Neptun, geholt werden mußte, aber für einen geringen Verkehr genügte dieses Verfahren normalerweise. Natürlich war es für die Flotte einfacher, auf dem luftleeren Gelände zu landen und die Männer in Raumanzügen aussteigen zu lassen.


  Als die drei im ‚Ikarus die Schleusentüren verschlossen und sich in den Beschleunigungssitzen niedergelassen hatten, startete auch bereits die Jagdrakete, und die innere Kuppelschale klaffte auseinander.


  Es war ein verrückter Start, aber er gelang. Sie sanken in ihre Sitze zurück, während das Schiff hochschoß. Dann mußte Simon die Bremsdüsen an der Spitze der Rakete einschalten, um nicht die vor ihnen fliegende Jagdrakete zu rammen. Gleich darauf ließ er den ‚Ikarus wieder vorwärtsschießen. Die sich schließende äußere Schale mußte sie um Zentimeter verfehlt haben, aber Simons Berechnung hatte sich jedenfalls als richtig erwiesen. Sie waren der Landekuppel entschlüpft.


  Ein rotes Licht leuchtete auf dem Schaltbrett vor Bob auf, und er schaltete es aus. Das war die Radiowarnung. Aber es bestand kaum große Gefahr, daß man vom Boden aus auf sie schießen würde. Die Unannehmlichkeiten waren erst bei der Landung zu erwarten.


  Simon hatte seine ganze Aufmerksamkeit der Steuerung zugewandt und stellte volle Beschleunigung ein. Bob fragte sich, ob Simon den Kurs zu dem winzigen Mond richtig berechnet hatte. Aber er schien zu wissen, was er tat. Nach einiger Zeit wendete er die kleine Rakete und begann dann, die Geschwindigkeit abzubremsen.


  Im rückwärtigen Bildschirm zeigte sich auch bald darauf die herangleitende kleine Felsinsel im Weltraum. Simon verminderte die Geschwindigkeit noch mehr und glich den Kurs der Umlaufbahn des kleinen Mondes an, der sich schnell um seine Achse drehte. Als sie niedersanken, stieg etwas über den steilen Horizont der winzigen Welt auf, und Juan deutete aufgeregt hinüber. Fraglos war es die Hülle eines der schwarzen Schiffe.


  Neben dem Schiff ist kein Platz zum Landen, murmelte Simon. Wir werden ein Stück weiter aufsetzen müssen. Aber das Schleppseil wird reichen.


  Er führte einige Manöver mit den Seitendüsen aus und setzte ohne nennenswerte Verminderung der Bremsbeschleunigung zur Landung an. Eine Landung mit hoher Bremsbeschleunigung war immer gefährlich, aber Simon schien das nicht zu kümmern. Plötzlich stellte er die Düsenhebel ab. Sie waren gelandet, und Bob hatte kaum die Berührung gespürt.


  Sanfte Ladung, sagte Bob anerkennend.


  Ich mache immer sanfte Landungen, erwiderte Simon. Ich habe dir ja gesagt: mit einer Rakete verstehe ich umzugehen.


  Bob half Juan in einen der Raumanzüge und schlüpfte dann selber in einen hinein. Simon hatte seinen schon angelegt und machte die schweren Abschleppgeräte bereit.


  Die Schleusentür erwies sich als einziger Nachteil eines kleinen Schiffes, denn die Schleusenkammer war nur groß genug, um einen Menschen aufzunehmen, und nach jeder Benutzung mußte sie sorgfältig wieder mit Sauerstoff gefüllt werden. Auf diese Weise brauchten sie mehrere Minuten für das Durchschleusen.


  Als Simon als letzter ausgestiegen war, begann sie vorsichtig über die zerklüftete Oberfläche zu steigen. Sie waren hier so leicht, daß ein normaler Schritt sie zwanzig bis dreißig Meter hoch in den Raum emporgetrieben hätte, und sie würden kostbare Minuten beim Hinuntergleiten verloren haben. An ihren Schuhsohlen waren automatische Greifer angebracht, aber es erforderte trotzdem große Vorsicht, über die Oberfläche einer so kleinen Welt zu schreiten.


  Schließlich kamen sie um einen gewaltigen, rauhen Felsblock und sahen den Bug des schwarzen Schiffes fünfzehn Meter entfernt vor sich liegen. Es war kleiner als die anderen Schiffe, die sie gesehen hatten; trotzdem bot es aus dieser Nähe einen eindrucksvollen Anblick. Das Schiff schien mit hoher Geschwindigkeit gegen einen Felsen geprallt zu sein. Aber die Hülle war nicht eingedrückt, sondern dicht unterhalb der Mitte wie mit einem Rasiermesser abgeschnitten. Nach wenigen Schritten wußte Bob, daß sie einem Trick zum Opfer gefallen waren. Es war kein Schiff  es war nur eine Attrappe. Man hatte sie absichtlich hierhergebracht, um den Eindruck zu erwecken, daß ein Schiff vom Planeten X hier läge. Die Nachahmung war nicht einmal aus Metall gemacht. Nur der Rahmen bestand aus Leichtmetall, und als Bob die Hülle darüber zur Seite zog, schaute er wie in ein riesiges Zelt hinein.


  Ohne Zweifel stammte diese Attrappe jedoch vom Planeten X. Die Hülle war völlig weich und schmiegsam, obwohl die Temperatur hier nahe beim absoluten Nullpunkt lag. Solches Material verstand man im Sonnensystem noch nicht herzustellen.


  Simon stand neben Bob und starrte auf die Attrappe, die sie hierhergelockt hatte.


  Ich will doch ein Narr sein! stieß er hervor.


  Da die Raumanzüge alle mit eingebauten Sprechanlagen versehen waren, hörte Bob seinen erregten Ausruf. Auch er stieß einen grimmigen Fluch aus.


  Es ist eine Falle, das ist ganz klar.


  Und wir sind hineingegangen, bestätigte Simon mürrisch. Jetzt werden wohl bald die Jäger kommen und uns holen. Wir wollen lieber schnell zum ‚Ikarus zurückgehen. Von allen verrückten Ideen war dies die allerverrückteste: deshalb hierherzufliegen!


  Juan zuckte die Achseln.


  Es war deine Idee.


  Du meinst, es war deine, widersprach Simon ärgerlich. Du hast es dir ausgedacht und mir erzählt; ich habe dir nur angeboten, dich herzubringen.


  Das stimmt  ich habe die Idee gehabt, bekannte Juan. Aber du hast als erster den Vorschlag in Worte gefaßt.


  Wir sind alle schuld, sagte Bob.


  Er war wütend über sich selbst. Man hatte ihm schon auf der Weltraum-Akademie beigebracht, daß ein kluger Mann allen fremdartigen Gegenständen gegenüber mißtrauisch sein und eine Falle vermuten sollte. Aber er war einfach mitgeflogen, nur um der Langeweile auf dem Außenposten zu entgehen.


  Wir sind alle schuld, wiederholte er. Und wir sollten hier lieber so schnell wie möglich verschwinden.


  Simon und Juan wandten sich zum Gehen, und Bob folgte ihnen. Aber schon nach den ersten Schritten merkte er, daß ihn irgend etwas zurückhielt. Er wollte den anderen schneller folgen und fühlte sich plötzlich wie von einem Magneten zurückgezogen.


  Das Material der Hülle, die er berührt und zur Seite gezogen hatte, war nicht nur weich, sondern es klebte. Es haftete immer noch an seinem Handschuh. Er hob schnell einen Stein und versuchte, das Zeug abzuschaben, aber es schien wie festgewachsen zu sein.


  Simon! rief er.


  Ich komme. Ich sehe schon, was los ist. Mußtest du auch das Zeug anfassen?


  Nein, gab Bob zu. Und wenn ihr mich nicht losbekommen könnt, dann müßt ihr mich hierlassen. Es war mein eigener Fehler.


  Simon hob ebenfalls einige Steine auf und versuchte, Bob zu befreien, ohne selbst das Material zu berühren.


  Hör auf, sagte Bob nach einer Weile. So geht es nicht. Du mußt versuchen, den ganzen Handschuh abzuschneiden und die Schnittstelle zuzukleben.


  Er zog seinen Arm aus dem Ärmel des Raumanzuges, und Simon machte sich sofort an die Arbeit. Zuerst schnürte er den Ärmel mit einem elastischen Metallband ab.


  Halt das fest, befahl er Juan, und begann dann, das zähe Material des Raumanzuges am Handgelenk aufzuschneiden.


  Schließlich war der Ärmel des Raumanzuges durchgeschnitten. Trotz der Abschnürung war irgendwo ein kleines Leck, aber der Sauerstoffvorrat ergänzte die entweichende Luft noch. Simon holte ein elastisches Pflaster und ein Vulkanisiermittel aus der Tasche und dichtete die Trennstelle ab.


  So schnell wie möglich eilten sie auf den ‚Ikarus zu, und jetzt empfanden sie die Greifer an den Sohlen fast als Hemmnis. Juan war bereits im Schiff, als sie dort ankamen. Simon drängte Bob als ersten in die Schleuse. Es war immer so, daß ein Mann mit beschädigtem Raumanzug in diesem Falle den Vortritt hatte.


  Sobald Bob im Innern war, streifte er den Raumanzug ab, und eine Minute später kam Simon herein und schlüpfte in aller Eile aus seinem Raumanzug. Dann wandte er sich zum Pilotensitz, aber er hielt unvermittelt inne.


  Ich glaube, wir sollten aufhören, auf eigene Faust zu handeln, Bob. Geh ans Radio und stelle die Verbindung mit dem Flottenkommando her.


  Nach einigem Zögern sendete Bob das übliche Notsignal der Flotte und zugleich ihr eigenes Erkennungszeichen.


  Wallingfords Stimme antwortete fast sofort.


  So schnell wie möglich gab Bob einen kurzen Bericht über die Geschehnisse, und Wallingford antwortete unverzüglich.


  Gut. Ich rufe alle Schiffe zurück, die zur Bergung der Attrappe gestartet sind. Betrachten Sie sich als unter Arrest stehend, und kommen Sie so schnell wie möglich zurück. Und viel Glück!


  Mit einem Seufzer schob Bob die Kopfhörer zurück.


  Alle Schiffe werden zurückgerufen, berichtete er den anderen. Und wir stehen unter Arrest. Aber zugleich wünscht er uns viel Glück! Puh!


  Simon nickte resigniert und griff nach den Düsenhebeln. Gleichzeitig stellte er den Radar-Schirm an. Im nächsten Augenblick streckte er mit einem erschrockenen Ausruf die Hand aus. Auf dem Bildschirm zeigten sich drei große Leuchtpunkte, die reglos über dem kleinen Mond zu hängen schienen.


  Sie müssen gerade gekommen sein, stieß Bob hervor. Jetzt kann ich sie auch mit bloßem Auge sehen. Wenn wir abwarten, bis der Mond sich so weit gedreht hat, daß wir nicht mehr zu sehen sind, dann können wir vielleicht unentdeckt entkommen. Außerdem können wir augenblicklich ohnehin nicht starten, denn der Bug des ‚Ikarus deutet jetzt in die entgegengesetzte Richtung vom Außenposten.


  Die schwarzen Umrisse der Schiffe schienen sich langsam über den Horizont zu heben, während der Mond sich drehte. Endlose Sekunden schienen zu verstreichen, als die Schiffe langsam hochstiegen und dann hinter dem Horizont niedersanken. Offenbar hatten sie den ‚Ikarus nicht entdeckt, aber die Gefahr war noch nicht vorüber.


  Als sich ihre Mondseite wieder dem Außenposten zuwandte, sah Bob mit Erleichterung das Leuchtzeichen des Stützpunktes auf dem Radarschirm erscheinen. Simons Hände glitten schon zu den Steuerhebeln, aber er wußte, daß es noch zu früh war. Nervös leckte er seine Lippen und hielt den Blick auf den Radar-Bildschirm gerichtet, während das Orientierungszeichen des Außenpostens langsam zur Mitte der Scheibe glitt.


  Juan schien nervöser zu sein als Simon oder Bob, aber er brachte ein Lächeln zustande. Simon gestand schließlich die Wahrheit.


  Ich habe scheußliche Angst, murmelte er.


  Ich auch, sagte Bob.


  Seine Kehle war trocken, und er konnte kaum still auf seinem Sitz bleiben.


  Mittelpunkt, sagte Simon plötzlich.


  Seine Hand glitt an den Hebel der Hauptdüse, und wie von einem Katapult abgeschossen, schnellte der ‚Ikarus in die Höhe. Es war schwierig, den Blick auf dem Bildschirm gerichtet zu halten, aber es gelang Bob irgendwie. Nichts war dort zu sehen als das Lichtsignal vom Stützpunkt.


  Erst eine halbe Minute nach dem Start zeigte sich ein feindlicher Lichtpunkt dicht am Rande des Radar-Bildschirmes. Gleich darauf waren es drei. Die schwarzen Schiffe kamen hinter dem winzigen Mond hervor, aber noch sah es nicht so aus, als hätten sie den ‚Ikarus entdeckt, obwohl das fast unglaubhaft war.


  Wir müssen versuchen, den Mond zwischen uns und die drei zu bekommen! rief Bob mit gepreßter Stimme.


  Simon brummte nur irgend etwas, aber seine Hände arbeiteten fieberhaft schnell am Schaltbrett. Es schien auch so, als hätten sie Glück.


  Wir müssen wieder landen, sagte er hastig. Suche irgend ein gutes Versteck für uns, Bob, dann gehe ich sofort hinunter.


  Auf der kleinen Fernseh-Bildscheibe zeigte sich unter ihnen ein wild zerklüftetes Gelände, aber nirgendwo eine Stelle, die wie ein gutes Versteck aussah. Dann hörte Bob einen Seufzer von Simons Sitz, und sein Blick glitt unwillkürlich zum Radar-Bildschirm.


  Es war zu spät! Die schwarzen Schiffe schienen sie jetzt entdeckt zu haben, dann glitten sie direkt auf den ‚Ikarus zu.


  Es gibt nur noch eine Chance, rief Simon atemlos.


  Die Anstrengung, unter diesem Beschleunigungsdruck noch alle Manöver schnell und wendig durchzuführen, machte sich auch in seiner Stimme bemerkbar. Aber er hatte die Steuerung fest in der Hand.


  Noch einmal gelang es ihm, mit einem waghalsigen Wendemanöver, den ‚Ikarus über den Horizont des kleinen Mondes hinweg außer Sicht der schwarzen Schiffe zu bringen. Simons Augen starrten auf den Bildschirm, während er unaufhörlich mit den Seitendüsen arbeitete und die Rakete in einer Kurvenbahn über die Oberfläche des Mondes jagen ließ.


  Plötzlich tauchte vor ihnen die Attrappe auf. Als sie heranglitten, steuerte Simon direkt darauf zu, und dann begann, er, die Geschwindigkeit mit einem enormen Druck abzubremsen. Die Attrappe wurde auf der Fernsehscheibe immer größer, und dahinter türmte sich ein Gewirr von Felsbrocken auf. Bob versuchte unwillkürlich, sich zu ducken, aber der Druck hielt ihn wie festgeklebt am Beschleunigungssitz, und er konnte nicht einmal den Kopf vorbeugen.


  Irgend etwas glitt am Quarzfenster vorbei. Die Bremsdüsen arbeiteten noch einmal mit voller Kraft, und dann setzte der ‚Ikarus mit einem schwachen Ruck auf den Boden auf. In der kleinen Kabine war es jetzt ganz still.


  Eine Weile regte sich keiner der drei. Simon hatte tatsächlich das Zauberkunststück fertiggebracht, den ‚Ikarus in die Attrappe hineinzulenken, die sich jetzt über ihnen wie ein Zelt wölbte.


  Bob seufzte und spürte eine Erleichterung, die in ihrer Lage durchaus nicht angebracht war. Was Simon getan hatte, war irgendwie logisch, und doch war es das Letzte auf der Welt, was er selbst getan hätte. Das hier war das einzige wirklich gute Versteck auf dem kleinen Mond und vermutlich auch der einzige Ort, wo die Feinde nicht nach ihnen suchen würden.


  Ich möchte nur wissen, wie wir hier wieder herauskommen sollen! sagte Bob.


  Das dürfte nicht schwer sein, denke ich, erwiderte Simon. Das Zeug haftet wahrscheinlich nicht an der Hülle des ‚Ikarus. Du weißt ja, daß die Rakete einen porzellanartigen Überzug hat.


  Bob schüttelte den Kopf.


  Das meine ich nicht. Ich will damit sagen, daß wir hier zwar wahrscheinlich nicht gefunden werden, aber wir sind dem Außenposten damit auch noch nicht näher gekommen. Wir können doch nicht ewig hierbleiben.


  Aber wir können es mindestens einen Monat aushalten, sagte Simon. Ich habe eine ganze Menge Vorräte an Bord.


  Das unangenehmste an ihrem Versteck war nach Bobs Meinung, daß sie nicht hinausspähen konnten. Die besten elastischen Kunststoffe, die Menschen im Sonnensystem herstellen konnten, wären von dem Flammenstoß der Düsen vernichtet worden, aber dieser Stoff schien eine fast unbeschränkte Widerstandsfähigkeit gegenüber Hitze, Kälte und Druck zu haben. Sie waren völlig davon umschlossen.


  Wahrscheinlich werden die schwarzen Schiffe sich nicht allzu lange bei einem Mond in der Nähe unseres Außenpostens aufhalten, sagte Bob schließlich mit wiedererwachendem Optimismus. Wenn sie uns innerhalb einiger Stunden nicht aufstöbern, werden sie wahrscheinlich verschwinden.


  Ja, stimmte Simon zu. Sie werden nicht tagelang nach uns suchen.


  Er hatte auf einen Knopf gedrückt und den Sitz halb nach hinten gekippt; jetzt lehnte er sich bequem zurück, um seine Muskeln zu entspannen.


  Können wir nicht den Radar-Schirm einschalten? schlug Juan vor. Die Strahlen müssen doch durch diesen Stoff dringen, nicht wahr?


  Vielleicht, erwiderte Simon. Aber es wäre möglich, daß uns die Radarstrahlen verraten. Lassen wir lieber die Finger davon.


  Die Unmöglichkeit, festzustellen, was vor sich ging, begann stärker an ihren Nerven zu zerren, als Bob gedacht hatte. Sie wußten, daß die schwarzen Schiffe in der Nähe waren, und sie mußten befürchten, daß die Feinde über unbekannte Mittel verfügten, um sie aufzuspüren.


  Schließlich hielten sie die Ungewißheit nicht mehr aus und beschlossen, die Raumanzüge anzuziehen und auf Erkundung auszugehen. Juan blieb an Bord und machte Ordnung im Schiff, während Simon und Bob nacheinander durch die Schleusenkammer hinausstiegen.


  Draußen traten sie an den Innenrand der Attrappe, legten sich flach auf den Bauch und streckten den Kopf durch einen schmalen Spalt unter der Attrappe hindurch. Jetzt hatten sie einen guten Überblick über einen Teil des felsigen Geländes.


  Zuerst war nichts Verdächtiges zu sehen, aber dann durchzuckte Bob ein jäher Schreck. Eines der schwarzen Schiffe glitt leicht wie eine Feder und fast den Boden berührend auf sie zu. Als er den Blick zur Seite wandte, sah er auch das zweite und dritte Schiff auftauchen. Sie hielten sich seitlich von der Attrappe, und es bestand kein Zweifel daran, daß sie wußten, wo sich der ‚Ikarus verborgen hatte.


  Bob berührte Simon und deutete stumm hinaus.


  Zurück! rief Simon sofort.


  Die beiden wichen so schnell sie konnten zur Schleusentür des ‚Ikarus zurück. Als erster stieg Simon ein, und bange Sekunden vergingen, während Bob im Halbdunkel der großen Attrappe wartete. Kein Laut war zu hören. Es schien eine Ewigkeit zu dauern, ehe sich die äußere Schleusentür wieder öffnete und er einsteigen konnte.


  Als er eintrat, sah er Simons Raumanzug am Boden liegen. Mit bleichem Gesicht saß Simon bereits im Pilotensitz. So schnell wie möglich streifte Bob seinen Raumanzug ab und eilte zu seinem Sitz. Es hatte jetzt keinen Sinn mehr, den Radar-Schirm nicht zu benutzen, und Juan hatte ihn bereits eingeschaltet. Natürlich bestand ein Radarbild nur aus Lichtpunkten und Schatten, aber sie erkannten doch, daß an einem der schwarzen Schiffe etwas vor sich ging. Vermutlich setzten sie dort einen Landungstrupp aus.


  Fertig! rief Simon. Macht die Augen zu, wenn es kracht! Es geht jetzt auf Biegen oder Brechen!


  Bob war bereits an Simons halsbrecherische Start- und Landemanöver gewöhnt. Aber diesmal schien der ‚Ikarus mit einem Satz aus der Attrappe hervorzuschießen, um dann in einer steilen Kurve jäh aufzusteigen.


  Wohin? fragte Simon, den der Druck der Beschleunigung tief in seinen Sitz gepreßt hatte.


  Zum Außenposten, erwiderte Bob sofort.


  Das war der nächste und sicherste Landeplatz für sie. Sie hätten vielleicht die Verfolger im Augenblick leichter abschütteln können, wenn sie gewendet und Kurs zum Neptun genommen hätten. Aber der Planet war Millionen Kilometer entfernt, und die Feinde hatten offensichtlich viele Möglichkeiten, ihren Kurs aufzuspüren.


  Wenn sie tatsächlich Landetrupps ausgesetzt haben, dann haben wir vielleicht eine Chance, sagte Bob. Sie werden Minuten brauchen, ehe sie erkennen, was vor sich geht, und ehe sie ihre Männer wieder hereingeholt haben.


  Aber gleich darauf mußte er erkennen, daß seine Hoffnungen vergeblich gewesen waren. Er sah auf der Fernsehscheibe, wie sich eines der Schiffe leicht vom Boden hob und ihnen folgte. Während er noch beobachtete, sah er, daß die beiden anderen ebenfalls die Verfolgung aufnahmen. Noch waren sie ziemlich weit entfernt, aber was machte das schon aus, wenn sie diese unheimliche Geschwindigkeit wie die anderen schwarzen Schiffe erreichen konnten.


  Im Augenblick schien es, als hielten die drei Schiffe miteinander Kriegsrat ab. Sie folgten im gleichen Abstand und hielten sich dicht beieinander. Simon schob den Beschleunigungshebel bis zum Anschlag vor, aber die Schiffe hinter ihnen schienen keinen einzigen Kilometer zurückzufallen. Im Gegenteil, jetzt rückten sie in immer schnellerem Tempo näher und nahmen den ‚Ikarus in die Mitte.


  Noch hatte der ‚Ikarus weniger als ein Fünftel der Strecke zum Außenposten hinter sich, und ihre Chancen wurden von Minute zu Minute geringer. Es gab keine Möglichkeit, diesen unheimlichen schwarzen Schiffen zu entkommen.


  Simon griff nach den Steuerhebel und versuchte ein wildes Ausbruchsmanöver. Die Rakete stürzte plötzlich nach unten, und einen Moment lang sah es so aus, als könnten sie ihren gefährlichen Begleitern entkommen. Doch wenige Sekunden später war der ‚Ikarus wieder im Mittelpunkt jenes unheimlichen Dreiecks, das ihn wie eine unentrinnbare Klammer umschloß.


  Als Simon den nächsten Ausbruchsversuch unternehmen wollte, mußte er feststellen, daß sein Schiff der Steuerung nicht mehr gehorchte. Eines der Schiffe schien den ‚Ikarus zu berühren und mit dieser Berührung an sich zu fesseln, ohne daß ein mechanischer Kontakt von magnetischen Enterhaken angewandt wurde.


  Das führende Schiff hob sich ein wenig und glitt dann zurück, bis das hintere Ende dicht über dem ‚Ikarus war. Dann tat sich eine große Öffnung auf, in der das kleine Schiff zweimal Platz hatte. Verzweifelt schaltete Simon die Seitendüsen ein, aber nichts geschah. Der hervorschießende Flammenstrahl hätte jedes Metall zerschmelzen müssen, aber dem schwarzen Schiff schien das nichts auszumachen.


  Langsam senkte sich die große Öffnung herab und umschloß den ‚Ikarus.


  Eine Kraft schien sie plötzlich nach unten zu saugen, und sie landeten mit einem metallisch harten Klirren auf dem Boden jener gewaltigen Kammer, die sie aufgenommen hatte.


  Simon schaltete die Außenlichter ein und stellte fest, daß sie in einem Raum gefangen waren, der zehnmal so groß wie der ‚Ikarus war und von den schwarzen Metallwänden begrenzt wurde.


  Dann begann plötzlich der Druck einer Schwerkraft auf sie zu wirken, der sich langsam steigerte, bis ihre Körper das normale Erdgewicht hatten.


  Da wären wir also, murmelte Simon mit einem Anflug von Galgenhumor. Auf dem Weg zum Planeten X  und ohne Fahrkarte. Er seufzte und drückte auf den Knopf seines Sitzes. Wir können jetzt nichts tun als abwarten. Und da ich todmüde bin, werde ich ein wenig schlafen.


  Bob versuchte dasselbe und fiel schließlich in unruhigen Schlaf.


  


  10. Kapitel


  


  Als sie erwachten, spürten sie den gleichen Druck der normalen Erdschwerkraft wie zuvor. Bob stand schlaftrunken auf und machte ein einfaches Frühstück zurecht. Er wußte nicht, wie spät es war, aber er nahm an, daß die Verfolgung ziemlich lange gedauert hatte, und das war wohl auch ein Grund für ihre Müdigkeit gewesen.


  Juan spähte in die Finsternis der schwarzen Kammer vor ihnen, dann sagte er schließlich:


  Ich habe eine Theorie. Was wir hier fühlen, ist überhaupt kein Beschleunigungsdruck, denn ich glaube nicht, daß die schwarzen Schiffe dauernd nur mit einer Beschleunigung von einem g fliegen. Ich nehme an, daß die normale Schwerkraft in diesen Schiffen künstlich erzeugt wird. Wenn sie das fertigbringen und sich vom Druck der Beschleunigung unabhängig machen können, dann sind sie uns wirklich weit voraus, nicht wahr?


  Damit kannst du recht haben, erwiderte Bob. Ich frage mich auch, ob sie sich nicht auf die gleiche Weise vorwärtsbewegen, indem sie die Gravitationskräfte beherrschen und durch eine unbekannte Einwirkung auf diese elektromagnetischen Feldkräfte erreichen, daß ihre Schiffe nach ihrem Willen in jede beliebige Richtung gezogen oder gestoßen werden.


  Darüber habe ich auch nachgedacht, sagte Juan. Aber das ist nicht ganz logisch. Wenn sie die Gravitationskraft beherrschen, dann müßten sie auch die Trägheit der Masse  das Beharrungsvermögen der Materie  beliebig ausschalten können. Dann würden sie mit der leichtesten Anstrengung jede mögliche Geschwindigkeit erreichen; die Masse des Schiffskörpers würde dann einer plötzlichen Geschwindigkeitsänderung keinen Widerstand entgegensetzen. Und da wir im Innern auch nicht mehr dem Gesetz der Massenträgheit unterliegen, spüren wir keinen Geschwindigkeitswechsel und fühlen auch die Beschleunigung nicht. Es wäre für uns so, als ob gar keine Änderung der Geschwindigkeit einträte.


  Die Theorie war nicht schlecht, obwohl sie ziemlich phantastisch erschien.


  Wo sind wir denn eigentlich? fragte Simon, immer noch etwas schlaftrunken.


  Natürlich auf dem Planeten X, erklärte Juan. Wir haben einige Stunden geschlafen, und die schwarzen Schiffe können so schnell fliegen, wie sie wollen. Also sind wir schon angekommen.


  Das war nicht nur eine Theorie, wie sie schon wenige Minuten später feststellen sollten. Unvermittelt öffnete sich das große Tor hinter dem ‚Ikarus, und sie sahen in eine Landschaft hinaus, die fast wie ein Wiesengelände auf der Erde aussah. Der Graswuchs war üppig, und überall sah man Bäume, die allerdings nicht ganz den auf der Erde wachsenden Arten glichen. Am Himmel trieben sanfte Wolken dahin.


  Ein dreirädriger Wagen kam eine Rampe heraufgerollt und hielt neben der Schleusentür des ‚Ikarus. Sie hörten, wie die äußere Tür geöffnet wurde, und Bob sprang an das Quarzfenster, aber er konnte nichts von den Insassen des Wagens sehen. Dann wurde die innere Tür vorsichtig geöffnet.


  Bob war vom Fenster zurückgetreten und starrte mit seinen Gefährten in die dunkle Öffnung der Schleusenkammer. Abenteuerliche Bilder jagten durch sein Gehirn. Er glaubte, eines jener gräßlichen Fabelwesen müßte jetzt auftauchen, mit denen nach der Meinung früherer Menschengeschlechter ändere Planeten bevölkert waren.


  Aber als nun das Wesen vom Planeten X in den Lichtschein im Innern der Kabine trat, war der Schock schlimmer, als wenn wirklich eines jener Ungeheuer erschienen wäre. Das Geschöpf vom Planeten X sah fast genau wie ein Mensch aus!


  Es war ein kleiner Mann, der einen blauen Umhang trug. Außergewöhnlich an ihm war, daß seine Kniegelenke und Kniescheiben nicht so stark ausgeprägt waren wie bei einem Menschen. Seine Hand, in der er irgendeine Waffe hielt, hatte vier normale Finger, aber außerdem noch einen zweiten Daumen gegenüber dem regulären. Auch die Fingernägel waren wie bei Erdmenschen gebildet. Im allgemeinen schien sein Körper völlig normal geformt zu sein. Seine Ohren waren etwas zu groß, und der Schädel war unbehaart. Die Augen standen ein wenig schräg und wirkten mongolisch, und die Hautfarbe war orangegelb getönt.


  Er trat weiter in die Kabine hinein, und sein Blick ruhte mit einer Art innerer Belustigung auf den Messern, die Simon und Bob unwillkürlich ergriffen hatten. Er tippte auf seine pistolenartige Waffe und machte dann eine Bewegung des Wegwerfens, indem er zugleich mit der Waffe auf die Messer deutete. Die beiden Jungen verstanden den Wink und ließen die Messer fallen. Jetzt lächelte der Fremde freundlich.


  Via no yoga, sagte er mit sanfter, angenehm klingender Stimme. Nikomi ol Thule. Vu yara ultai san vorstala?


  Es klingt so, als ob er uns begrüßt und auf dieser Welt willkommen heißt, murmelte Bob. Ich möchte aber gern wissen, was er gefragt hat.


  Wahrscheinlich will er, daß wir in den Wagen steigen, erwiderte Simon. Seine Gesten sind nicht mißzuverstehen.


  Draußen warteten zwei weitere Wesen, als die Jungen ausstiegen. Sie sahen so ähnlich wie der erste aus, und beim Anblick der drei Menschen lächelten sie und öffneten die Tür des dreirädrigen Wagens. Das große Fahrzeug hatte hinten auf der Querbank genug Sitzplatz für die drei jungen Männer. Die beiden Bewacher setzten sich auf Klappsitze ihnen gegenüber, während der erste Besucher im Schiff sich an die Steuerung setzte, die hier nur aus einem Metallstab bestand. Zuerst ließ er den Wagen rückwärts von der Rampe heruntergleiten; dann wendete er ihn und fuhr auf eine Stadt zu, die in einiger Entfernung zu sehen war.


  Bob saß am Fenster und hielt eifrig Umschau. Offenbar befanden sie sich hier in einem parkartigen Gelände, das zugleich als Flughafen diente; da die Raumschiffe dieses Planeten keinen Düsenantrieb hatten und bei schwer beladenen Wagen wahrscheinlich ein Teil der Schwerkraft aufgehoben wurde, waren logischerweise kein besonderer Landeplatz und keine schwere Straßendecke nötig. Sie führen jetzt auf einer verkehrsreichen Straße durch einen Teil des Parkes, in dem hier und da die eigentümlich geformten Weltraumschiffe auf ihren Ländeplätzen lagen.


  Dann wandten sie sich der eigentlichen Stadt zu. Die Gebäude waren offener und abgerundeter als auf der Erde; es gab wenige scharfe Ecken und viele Fenster. Das größte Gebäude war nur acht Stockwerke hoch, aber viele waren breiter als die Bauwerke auf der Erde.


  Sie hielten jetzt vor dem größten Gebäude, und die drei Wachen gingen zu einer Rolltreppe voran, die sie bis ins oberste Stockwerk trug. Auf einem gleitenden Band wurden sie durch einen Gang und eine breite Tür am Ende in eine große Halle gebracht. Sie verließen das Gleitband und sahen sich nun einem Manne gegenüber, der auf einer Plattform in einem bequemen Sessel vor einem Tisch saß. Der Mann war älter als ihre Begleiter und machte einen imponierenden Eindruck.


  An einer Wand standen Maschinen, die wie große Kalkulatoren und Elektronengehirne aussahen. Eine andere Wand bestand fast nur aus Glas, und davor standen einige Stühle. Die drei Wachen führten die Jungens zu bequemen Sesseln in der Nähe der Maschinen und nötigten sie zum Platznehmen.


  Alles wirkte friedlich und harmlos, so daß die drei Jungen, ohne zu zögern, der Aufforderung nachkamen. Doch dann tauchten plötzlich wie durch Zauberei Männer hinter ihren Sesseln auf, die ihnen riesige Apparate über den Kopf stülpten. Bob hörte noch Simons erschrockenen Ausruf und sah, daß er und Juan die gleiche Behandlung erfuhren wie er selbst.


  Der Mann auf der Plattform begann jetzt mit sanfter, klingender Stimme aus einem Buch vorzulesen. Irgendein seltsamer Reiz summte in Bobs Gehirn. Er versuchte, diesem prickelnden Gefühl zu widerstehen, weil er es für eine Art von Hypnose hielt, aber es ließ sich nicht ausschalten.


  Plötzlich kam es ihm so vor, als klängen die Worte nicht mehr so fremdartig. Immer die gleichen Sätze wiederholten sich, und jedesmal fand eine Lautverschiebung statt, die die Worte mehr und mehr seiner vertrauten Muttersprache anglich.


  Irgendeine Hypnose mußte zugleich auf ihn eingewirkt haben, denn als Bob erwachte, war der merkwürdige Apparat nicht mehr auf seinem Kopf. Er schaute sich um und sah, daß auch Juan und Simon wieder frei dasaßen. Dann glitt sein Blick zu der Plattform, und der alte Mann hinter dem Tisch lächelte ihm zu.


  Ihr seid auf dem Planten Thule, sagte der Mann in seiner Sprache, die Bob jetzt erstaunlicherweise verstand. Wie du siehst, haben wir euch unsere Sprache gelehrt. Wir sind ebenso erstaunt wie ihr, daß unsere beiden Rassen sich sowohl körperlich wie geistig so ähnlich sind. Ihr müßt vor allen Dingen einsehen, daß ihr zwar unsere Gefangenen seid, aber nicht in der Gewalt von feindlichen Ungeheuern, die nichts Menschenähnliches haben. Er hielt inne und lächelte ihnen wieder zu. Offen gesagt, wir sind sehr froh, daß wir euch junge Männer als Studienobjekte gefunden haben, denn wahrscheinlich können wir von euch mehr als von älteren Leuten lernen. Wir werden euch nicht schlecht behandeln, denn durch euch wollen wir lernen, mit eurer Rasse umzugehen. Wir werden selbstverständlich unsere Studien mit euch treiben, aber ihr könnt euch völlig frei in der Stadt bewegen, und wir werden euch eine Wohnung zuweisen. Willkommen also auf Thule! Ich bin der Präsident dieser Welt  Orsa Faskin. Wie heißt ihr?


  Sie nannten ihre Namen, und Faskin nickte und stellte ihnen die Wachen vor, wobei er nur die Vornamen nannte. Der Mann, der zuerst an Bord des ‚Ikarus gekommen war, hieß Ondu und die beiden anderen Wilna und Valin. Die Wächter hatten ihre Waffen abgelegt, und Valin sagte:


  Wir werden eure Nachbarn sein. Eure Wohnung ist in diesem Gebäude, und zwar unter der Erde.


  Sie fuhren eine Rolltreppe hinunter und wechselten im Erdgeschoß zu einer neuen hinüber, die acht Stockwerke unter die Oberfläche führte. Bob sah, daß der meiste Verkehr sich unterirdisch abwickelte. Es gab Untergrundbahnen, die auf der Schiene liefen, und leichte Fahrzeuge, die völlig geräuschlos fuhren.


  Valin führte sie in eine Hotelhalle und verlangte zwei Appartements, eines für die drei Wachen, und ein anderes für die Jungen. Erst nach sorgfältiger Beratung wurden dann Zimmer gewählt, die allen Anforderungen genügten.


  Die Zimmerflucht der Jungen war einfach, aber gemütlich eingerichtet. Ein Haustelefon stand mit der Küche in Verbindung, und ein Speiseaufzug war ebenfalls vorhanden. Aber es gab keine Hotelbedienung, und man erklärte ihnen, daß sie ihre Zimmer selbst reinigen müßten.


  Als sie allein waren, streckte Juan sich auf dem Bett aus und ließ seinen Blick umhergleiten.


  Es ist nett hier, Bob, erklärte er. Mir gefallen diese Leute.


  Du glaubst ihnen? fragte Simon.


  Juan, ich glaube, du brauchst mehr Verstand für deinen Schädel, als sie dir aus diesem merkwürdigen Gehirntank einflößen könnten.


  Aber eine ganze Welt kann keine Lüge sein, widersprach Juan.


  Nein. Aber sie wollen uns auf alle Fälle als Versuchskarnickel benutzen, um alles über unser Sonnensystem aus uns herauszuholen. Und das ist schlimm genug.


  Bob nickte kummervoll.
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  Valin erklärte ihnen später, daß ihnen auch Bücher zur Verfügung ständen, die sie jetzt nach der Bearbeitung mit dem merkwürdigen Gehirnapparat lesen könnten und daß es selbstverständlich auch Zeitungen gäbe. Er führte Bob in die Bibliothek und ließ ihn dann allein.


  Bob hatte sich selbst verschiedene Bücher ausgewählt. Den Rest des Tages verbrachte er damit, die Geschichte von Thule und die neuesten Geschehnisse auf diesem rätselhaften Planeten zu studieren. Nur einmal unterbrach ihn Valin in seinem Studium, indem er vorschlug, eine Mahlzeit einzunehmen. Das Essen war nicht überwältigend gut, aber Bob fand es immerhin genießbar. Dann kehrte Bob in die Bibliothek zurück. Als sie geschlossen wurde und Valin ihn ins Hotel zurückführte, hatte Bob schon eine ungefähre Vorstellung davon, was Thule war.


  Ursprünglich war Thule der Planet eines Fixsterns gewesen, der achtzig Lichtjahre vom Sonnensystem entfernt war. Das Klima war ähnlich wie auf der Erde. Die Sonne war zwar größer und heißer gewesen, aber dafür auch die Entfernung des Planeten von ihr entsprechend weiter. Das Leben dort hatte sich ähnlich wie auf der Erde von den ersten, Milliarden von Jahren zurückliegenden Anfängen bis zur Entstehung der Menschenrasse entwickelt.


  Auch die geschichtliche Entwicklung war ähnlich verlaufen. Das ägyptische Königtum und die römische Geschichte hatten dort ihre Parallelen, aber damit begann zugleich die Abweichung von der Erdgeschichte. Das dem römischen Reich ähnliche Staatsgebilde hatte sich auf Thule in zwei Republiken gespalten, deren eine sich mit geringerer Streitmacht und schwächeren Hilfsmitteln gegen die andere durchsetzen mußte. Dieser Wettstreit hatte zu einer Entwicklung der Wissenschaften geführt, die den Fortschritt auf der Erde bei weitem übertraf.


  Tausend Jahre nach der ersten Spaltung hatten sich die beiden Republiken wieder zu einer neuen vereinigt, die den ganzen Planeten beherrschte. Inzwischen war die Raumschiffahrt schon so weit entwickelt worden, daß ein reger Verkehr zwischen den dreiundvierzig Planeten dieser fernen Sonne entstand.


  Dann kam die Katastrophe. Ein anderer Stern bewegte sich auf ihre Sonne zu. Die beiden Sterne würden einander so nahe kommen, daß gewaltige Eruptionen von einer Sonne zur anderen den Weltraum mit flammender Glut erfüllen würden. Wenn sich die Bahnen der beiden Sterne wieder trennten, folgte vermutlich ein Stadium der pulsierenden Ausdehnung. Solche Erscheinungen einer ‚Nova waren vertraute Erscheinungen für den Astronomen. In diesem Stadium dehnte sich die Sonnenmaterie so weit aus, daß sie fast alle ihre Planeten einschloß, ehe sie wieder zu ihrer normalen Größe zusammensank.


  Alles Leben auf den Planeten mußte dabei natürlich vernichtet werden. Zuerst versuchten nun die Bewohner von Thule große Raumschiffe zu bauen, in denen sie Planeten erreichen konnten, die um andere Sonnen kreisten. Aber der Raketenantrieb war einfach nicht stark genug, um in einem menschlichen Lebensabschnitt ferne Planeten zu erreichen, und sie begannen nach anderen Antriebsmitteln zu suchen.


  An dieser Stelle des Berichtes erlebte Bob eine große Überraschung, denn Juans Theorie schien sich zu bestätigen. Juan war der Wahrheit sehr nahe gekommen.


  Die Thulemenschen hatten schließlich herausgefunden, daß die Massenträgheit nicht eine unvermeidbare Eigenschaft der Materie ist. Sie hing irgendwie zusammen mit der äußeren Schale der Elektronen; Bob übersetzte das Wort jedenfalls mit ‚Schale, aber diese Bezeichnung ergab für ihn nicht viel Sinn, da er gelernt hatte, daß diese Partikel des Atoms unteilbare Einheiten sind und nicht komplizierte Gebilde, als welche die Wissenschaft auf Thule sie erkannte.


  Jedenfalls hatten die Thulemenschen herausgefunden, daß die Trägheit der Materie regulierbar war. Sie konnte ‚gelichtet oder vermindert werden, so daß sie in einer Bewegungsrichtung schwächer wirkte als in der anderen. Das aber bedeutete eine umwälzende Entdeckung für die Fortbewegung im Raum; wenn ein Körper einmal aus einem starken Gravitationsfeld herausgelangt war, so konnte selbst ein geringfügiger Antrieb ungeheure Geschwindigkeiten erzielen. Wenn ein Mensch von zweihundert Pfund Gewicht im freien Weltraum schwebte und ein Gewicht von zwei Pfund mit einer Geschwindigkeit von dreißig Metern pro Minute von sich fortschleuderte, so mußte er normalerweise selbst in einem Tempo von dreißig Zentimetern pro Minute in entgegengesetzter Richtung davontreiben. Wenn man aber die Massenträgheit in der Richtung des Rückstoßes entsprechend abschwächen konnte, so würde durch denselben Wurf die Geschwindigkeit ungeheuer gesteigert werden.


  Warum dadurch das Gesetz von der Erhaltung der Energie nicht verletzt wurde  darüber gab es lange Erklärungen in dem Buch, aber Bob überschlug sie. Das Resultat war jedenfalls, daß die Thulemenschen nun mit Raumschiffen jeder Größe und mit fast jeder beliebigen Geschwindigkeit astronomische Entfernungen überwinden konnten. Und in dieser Entwicklungsperiode erkannten sie, daß sie ihren ganzen Planeten als Raumschiff benutzen konnten.


  Natürlich gab es noch eine Fülle von Problemen zu lösen, ehe auf Grund dieser Entdeckung der Weltkörper in Bewegung gesetzt werden konnte. Sie mußten Mittel und Wege finden, um ihren Planeten warm und erleuchtet zu halten, während sie der Sonne fern waren. Das war ihnen auch in der Form gelungen, daß Lichtenergie direkt in der Luft freigemacht werden konnte. Bob hatte schon bemerkt, daß es auf Thule keine Schatten gab. Jetzt verstand er das. Jedes Atom der Atmosphäre strahlte selbst Lichtenergie aus, statt sie von außen zu empfangen. Die Wärme wurde in der gleichen Weise geschaffen, so daß der Planet durch die Kälte des Weltraums gleiten konnte, ohne seinen Wärmevorrat zu verlieren.


  Diese Entwicklung hatte über hundert Jahre gedauert. Aber dann war es so weit gewesen. Sie hatten sich von ihrer Sonne weit jenseits der Gefahrenzone entfernt, und sie hatten auch die Annäherung der beiden Sterne und die Novabildung beobachtet. Dann war ihre Sonne wieder zusammengesunken. Aber statt zu ihrem normalen Zustand zurückzukehren, war sie erloschen und erkaltet und damit für sie nutzlos geworden.


  Zuerst waren die Thulemenschen verzweifelt gewesen, aber dann hatten sie wieder Mut gefaßt. In der klaren Voraussicht, daß ihre Energiequellen nicht ausreichten, um die gewaltige Reise zu machen, hatten sie doch ihren Planeten auf einen Kurs gesetzt, der sie zur Erdsonne führen mußte. Und sie hatten ihre ungeheuerliche Reise über fast siebenhundert Billionen Kilometer begonnen.


  Bevor ihr Energievorrat zu Ende ging, machte ein Forscher die Entdeckung, daß man das Gewebe des menschlichen Körpers so schnell einfrieren und auch wieder erwärmen konnte, daß dadurch dem Körper kein Schaden entstand. Der Kristallisationsprozeß konnte bei dieser Schnelligkeit im Blut nicht stattfinden, so konnte das Leben in einem Erstarrungsschlaf nahe dem absoluten Nullpunkt konserviert werden, und man konnte es tausend oder hunderttausend Jahre später wieder erwecken, ohne daß der Körper in dieser Zeit wesentlich gealtert war.


  Bis auf wenige Planetenbewohner wurden alle dieser Behandlung unterzogen und in großen unterirdischen Gewölben zur Ruhe gelegt. Dann schalteten diese letzten Thulemenschen die Maschinerie ab, die Licht- und Wärmeenergie aus der Luft freimachte; in wenigen Minuten war der ganze Planet mit festem Sauerstoff bedeckt, und alles übrige Leben war ebenso schnell eingefroren wie die Menschen.


  Als sie ihre Pflicht getan hatten, ließen sich die letzten Menschen in automatisch funktionierenden Maschinen ebenfalls einfrieren, und der Planet glitt mit seiner Fracht von schlafendem Leben weiter durch den Weltraum. Nahezu zweitausend Jahre trieb er der Sonne näher, und als er sechzehntausend Millionen Kilometer von ihr entfernt war, wurden automatische Vorrichtungen ausgelöst; sie weckten dieselben Menschen, die den ganzen Planeten in Schlaf versenkt hatten, wieder auf. Die Energie, die aus der Atmosphäre abgezogen worden war, wurde ebenso schnell wieder freigemacht. Binnen einer Stunde wuchs das Gras wieder, als sei nichts geschehen. Noch weit entfernt, aber als helle, kleine Lichtscheibe, stand die Sonne am Himmel, die ihnen eine Heimat gewähren sollte.


  Dann erst hatten die Thulemenschen entdeckt, daß die Sonne eigene Planeten hatte und daß auf einigen davon Wesen lebten, die ihnen ähnlich waren. Ein Erkundungsschiff war ausgesandt worden und hatte festgestellt, daß diese Menschenrasse zwar noch nicht so weit entwickelt war wie sie selbst, sich aber auf dem gleichen Wege des Fortschritts befand.


  Da sich die Thulemenschen noch nicht darüber einig waren, ob sie in diesem Sonnensystem bleiben oder der anderen Menschenrasse ausweichen wollten, hatten sie zuerst nur fünf Millionen von den fünf Milliarden Thulebewohnern aus ihrem Erstarrungsschlaf geweckt. Aus den neuesten Zeitungen entnahm Bob, daß diese Menschen nun eine Entscheidung darüber treffen sollten, ob man Krieg gegen den Planetenbund führen wollte oder nicht.


  Aber sie sprachen über Frieden und Angriff und Kampf in einer Weise, daß man erkennen mußte, sie meinten damit andere Begriffe. Eines war jedoch sicher; der ‚Angriff auf Thule durch die Schiffe der 9. Abteilung hatte den Bewohnern einen schweren Schock versetzt.


  Die Benutzung der Lithiumbombe hatten die Thulemenschen als eine heimtückische, verräterische Tat aufgefaßt. Diese Waffen waren auf Thule schon seit langer Zeit geächtet worden. Man wußte, daß ihre Anwendung gefährlich war und der Kontrolle der Menschen entgleiten konnte.


  Trotzdem hatten die Thulemenschen sich nur verteidigt und die übriggebliebenen Schiffe der 9. Abteilung nicht verfolgt, wie es ihr Recht gewesen wäre  so schrieben die hiesigen Zeitungen. Das hätte die Gegner davon überzeugen müssen, daß Thule keine feindlichen Absichten hatte.


  Aber jetzt sammelten sich Schiffe auf einem der Neptunmonde, und Thule sollte wahrscheinlich angegriffen werden. Die Journalisten auf Thule waren davon überzeugt, daß man dieser Menschenrasse nicht trauen dürfte  daß sie noch völlig barbarisch sei. Es würde am vernünftigsten sein, die eigenen Waffen zu gebrauchen und auch einen großen Vorrat der geächteten Lithiumbomben herzustellen, um damit alles Leben auf diesen Planeten zu vernichten. Natürlich würde es dann Jahre dauern, ehe diese Planeten von Thule benutzt werden konnten, aber es war die einzige vernünftige Handlungsweise.


  Jedenfalls war der friedliche Erkundungsversuch von Bobs Vater durch eine Kette unglückseliger Mißverständnisse völlig falsch gedeutet und als kriegerische Handlung angesehen worden. Und es sah so aus, als würden diejenigen, die die Erdmenschen ausrotten wollten, die Oberhand gewinnen.


  Auf dem Rückweg von der Bibliothek versuchte Bob, seinem Begleiter Valin zu erklären, was sich wirklich abgespielt hatte. Der Mann hörte höflich zu, und dann nickte er gedankenvoll.


  Ich bin froh, daß nicht alle Erdmenschen so unritterlich sind, wie es den Anschein hat. Aber du gibst ja selbst zu, daß dein Vater  trotz seiner guten Absichten  seine Unterführer nicht unter Kontrolle halten konnte. Er konnte den Kapitän nicht vom Abfeuern der Protonen-Kanone zurückhalten. Und du gibst auch zu, daß dein Volk sich für den Krieg entschieden hatte, ehe es überhaupt die richtigen Vorgänge kannte. Ich hoffte, wir könnten friedlich mit eurem Volk zusammenleben. Aber nach deinem Bericht bezweifle ich das sehr.


  Jetzt hatte Bob die Meinung eines einzelnen Thulemenschen gehört. Und das Schlimme war, daß er Valin in gewisser Hinsicht recht geben mußte.
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  Juan schien nach dem ersten Tage das Interesse an der weiteren Entwicklung der Lage zu verlieren, und Bob wunderte sich nicht sehr darüber. Der Junge war inzwischen so oft herumgestoßen worden und hatte so viele Schicksalsschläge erlitten, daß für ihn der Aufenthalt auf Thule im gewissen Sinne sogar Vorteile bot. Er war hier nicht fremder als Simon und Bob, und das Leben war bequem und recht angenehm.


  Die meiste Zeit verbrachte er damit, sich die Filme anzusehen, die auf Thule vor dem großen Flug aufgenommen worden waren. Es waren romantische und abenteuerliche Handlungen, die noch ihren besonderen Reiz durch die fremdartige Lebensauffassung der Thulemenschen erhielten. Tausende von solchen Filmen waren in einem nahen Untergrundgewölbe aufbewahrt, und weiter schien Juan von ihrem Hotel nicht fortzugehen. Er hielt die Räume für sie alle in Ordnung, und so ließen Simon und Bob ihn gewähren.


  Die beiden streiften viel herum. Oberflächlich betrachtet, hatten sie völlige Bewegungsfreiheit. Niemand hielt sie zurück, wenn sie sich irgend etwas anschauen wollten, und die meisten Stadtbewohner waren gern bereit, ihnen alles zu erklären.


  Aber trotz aller Freiheit waren immer die Wächter in ihrer Nähe. Valin wich nicht von Bobs Seite, und Simon wurde von Ondu wie von einem Schatten begleitet. Als Bob von einem Ausflug zurückkehrte, fand er Simon erregt in ihren Zimmern umherlaufend vor. Er hatte gefordert, daß man ihn allein lasse oder wenigstens einen jüngeren Bewacher zuteilte. Das schien eine schlaue Forderung zu sein, denn die Jungen hatten bisher keinen Mann unter dreißig Jahren getroffen. Die Jüngeren schienen noch alle im Kälteschlaf zu liegen.


  Aber am nächsten Tag erfüllte man trotzdem seinen Wunsch. Ondu kam mit einem Jungen von etwa dreizehn Jahren herein, der etwas ängstlich und zugleich begierig darauf zu sein schien, die Bekanntschaft der Fremden zu machen.


  Das ist Emo, der Sohn unseres Präsidenten, erklärte Ondu. Er ist der einzige Junge, den wir bisher wieder zum Leben erweckt haben.


  Simon streckte Emo lächelnd die Hand hin.


  Hallo, Emo, sagte er. Ich hoffe, es macht dir nichts aus, deine Zeit an jemand zu verschwenden, der ein wenig Hilfe braucht, wie?


  Emo lächelte, und die beiden gingen miteinander fort. Bob und Juan starrten einander an. Dieser plötzliche Stimmungsumschwung bei Simon war ihnen einigermaßen unerklärlich.


  Schließlich kamen Nachrichten vom Außenposten. Ein Schiff von Thule hatte einen schnellen Erkundungsflug dorthin gemacht, und die Männer kehrten mit Photographien und Informationen zurück. Man gab Bob und seinen Freunden auch Abzüge dieser Aufnahmen, aber es war nichts Aufregendes darauf zu sehen. Man schien auf dem Außenposten mit den Vorbereitungen zur Invasion etwa auf halbem Wege zu sein.


  Wir haben auch Aufnahmen von euch dreien abgeworfen, um zu zeigen, daß ihr wohlauf seid. Außerdem ist dein Brief an deinen Vater ebenfalls abgeworfen worden.


  Bob war verwirrt über diese Mitteilung. Er hatte eines Nachts diesen Brief geschrieben, als ihm Einsamkeit und Heimweh zu schaffen machten. Aber er hatte in diesem Brief viele Informationen über Thule eingefügt, und er war davon überzeugt gewesen, daß dieser Brief seinen Vater nie erreichen würde.


  Zu schade, daß mein Vater nicht antworten kann, sagte er zu Valin.


  Der Wächter sah ihn erstaunt an.


  Warum nicht? Natürlich werden wir einem einzelnen Schiff gestatten, vorüberzufliegen und etwas abzuwerfen, wenn es nicht gerade Bomben sind. Man darf nicht Familien auseinanderreißen, es sei denn, die Verbindung ist unmöglich.


  Bob hatte noch keine richtige Klarheit über die Familienverhältnisse der Thulemenschen bekommen. Aber es schien ihm, als seien hier die familiären Bande enger als auf der Erde.


  Aber Bob wußte, daß kein Schiff des Planetenbundes allein Thule überfliegen würde. Das würde ihnen wie Selbstmord vorkommen.


  Einige Tage später schlug Valin vor, Bob sollte den Außenposten durch Radio anrufen. Aber diese Erlaubnis schloß einige Verpflichtungen ein. Er sollte eine Botschaft an die Oberkommandierenden der Weltraumflotte verlesen, in der die Ansichten von Thule über die Entwicklung ihrer gegenseitigen Beziehungen enthalten waren. Die Übersetzung würde Bobs Sache sein.


  Er hätte schon fast zugestimmt, aber dann beschloß er doch, erst mit Simon darüber zu beraten.


  Sicher, laß dich nur als Propagandasprecher benutzen, sagte Simon aufgebracht.


  Warum nicht, wenn es hilft, die beiden Seiten einander näherzubringen? fragte Bob.


  Simon wurde plötzlich ernst.


  Bob, du bist diesen Leuten schon auf den Leim gegangen. Fängst du etwa an, ihnen zu glauben?


  Sie gefallen mir, gab Bob zu. Es gibt vieles Gute auf Thule.


  Sicher. Und es gibt auch viel Gutes im Planetenbund. Schau, das ist doch ihr Plan gewesen. Sie wollen, daß dir das Leben hier zu gefallen anfängt und daß du als Propagandist für ihre Lebensart wirkst. Sie wollen einen Verräter aus dir machen, Bob. Und ich werde das nicht dulden.


  Bob dachte darüber nach und mußte Simon schließlich recht geben. Was er berichten sollte, mochte wahr sein, aber es war immer nur die eine Seite der Wahrheit.


  Also gut, stimmte er zu. Ich werde warten, bis ich mehr über Thule weiß. Vielleicht wäre es jetzt ein wenig naiv und voreilig von mir.


  Simon nickte grimmig und ging in sein Zimmer. Doch schon nach zehn Minuten kehrte er mit Verschwörermiene zurück. Er hatte eine Aktenmappe mit Sicherheitsschloß bei sich, die er aus dem ‚Ikarus hatte mitnehmen dürfen. Jetzt öffnete er das Schloß und holte ein Bündel Papiere aus der Mappe.


  Das habe ich inzwischen geschafft, verkündete er stolz. Das sind die Pläne der meisten ihrer Waffen. Ich weiß zwar nicht, wie die Dinger im einzelnen funktionieren, aber die Wissenschaftler werden damit schon Bescheid wissen. Was sagst du zu meiner Spionagearbeit?


  Wo sind die Pläne her?


  Sie sind aus diesem Wissenschaftsgebäude, das wir als einziges nicht betreten dürfen. Emo hat Zugang dort und sein Begleiter ebenfalls. Ich bat ihn, mich mitzunehmen, und man hat ihn sofort mit Leibwächtern umgeben und aufgepaßt, daß ihm nichts passiert. Dabei haben sie mich ganz vergessen, und ich konnte eine halbe Stunde lang ungestört ihre Akten durchstöbern.


  Bob hatte seine Zweifel an diesen sogenannten ‚Plänen. Natürlich war Emo eine wichtige Persönlichkeit für die Bewohner von Thule. Aber wenn sie Simon in den Aktensaal des sonst so streng verschlossenen Gebäudes gelassen hatten, dann mußten sie wohl ihren Grund dazu gehabt haben.


  Ich habe auch schon einen Fluchtplan, sagte Simon. Er ist noch nicht ganz fertig, aber wenn ich verschwinde, dann gehen diese Pläne jedenfalls mit. Es ist alles dabei: wie sie die Massenträgheit aufheben, wie sie Strahlungsenergie in der Luft freimachen, wie sie die künstliche Schwerkraft erzeugen  eben alles. Ich habe alles durchgeschaut und mir das Beste ausgesucht.


  Und ich nehme an, du bist darum geradewegs durch den Ausgang marschiert, und sie haben dich noch höflich gefragt, ob sie dir nicht die Akten noch schön einpacken sollen, nicht wahr?


  Simon schnaubte verächtlich.


  Mach du nur ruhig deine Witze darüber. Ich habe die Aktenmappe bei mir gehabt und hatte lauter Zeug aus der Bibliothek drin. Ich habe also die Pläne einfach nur dazwischen geschoben. Niemand hat auch nur einen Blick in die Mappe werfen wollen.


  Es kommt mir immer noch verdächtig leicht vor. Wenn diese Pläne wirklich so wertvoll wären, dann hätten sie es dir nicht so einfach gemacht.


  Wenn eine Sache funktioniert, kommt sie einem immer leicht vor, erklärte Simon, legte die Pläne sorgfältig wieder in die Mappe zurück und schob sie in ein Fach. Wie wäre es, wenn wir dem alten ‚Ikarus mal einen Besuch abstatten? Wie ich gehört habe, steht er als Ausstellungsstück im Zentral-Park. Die Kombüse ist noch mit guten Konserven vollgestopft.


  Bob hatte erst ablehnen wollen, aber die Aussicht auf heimisches Essen  wenn auch in Konservenform  stimmte ihn um. Er wollte Juan mitnehmen, aber er gab den Plan dann auf. Juan behauptete, er lernte aus den alten Filmen mehr über die Lebensweise der Thulemenschen, als wenn er zehn Jahre mit ihnen leben würde. Einmal hatte er bereits abgelehnt, als Bob ihn bat, für einen Tag seine Filmstudien zu unterbrechen, und jetzt wollte sich Bob nicht wieder eine Abfuhr holen. Außerdem konnten sie Juan auch etwas von den Vorräten aus dem ‚Ikarus mitbringen.


  Mit ihren unvermeidlichen Bewachern Valin und Emo fuhren sie mit der Untergrundbahn zum Zentral-Park. Der ‚Ikarus wurde von vielen Leuten besichtigt, aber im Innern war nichts entfernt oder beschädigt worden.


  Valin erklärte, wie die Rakete befestigt war. Äußerlich war nichts davon zu sehen. Es sah so aus, als stände die Rakete einfach auf ihren Schwanzflossen. Aber in drei Meter Abstand waren rund um das Schiff kleine Apparate im Boden vergraben, die den ‚Ikarus durch Strahlung wie mit Eisenklammern festhielten. Dies war das einzige Beispiel für die Wirkungskreise von Magnet-Strahlen, die Bob bisher gesehen hatte.


  Die Konserven aus ihrer Kombüse stellten eine Abwechslung für die Jungen dar, und sogar Emo versuchte, diesem fremdartigen Essen Geschmack abzugewinnen. Nach der Mahlzeit ging Simon in das kleine Kabinett, um das Geschirr abzuwaschen, und als Bob ihm folgte, stieß er einen leisen Ruf der Überraschung aus. Da die Batterien ausgebrannt waren, herrschte Halbdunkel in dem kleinen Raum. Simon starrte seine Hände an, und auch Bob sah jetzt, daß sie einen schwachen, phosphoreszierenden Schimmer ausstrahlten.


  Bob zog die Tür hinter sich zu und flüsterte:


  Versteck deine Hände. Ich habe dir ja gesagt, es kam mir zu leicht vor. Diese Papiere waren mit einem phosphoreszierenden Fluidum präpariert, und du hast bestimmt eine Spur hinterlassen.


  Jetzt machte Simon keinen triumphierenden Eindruck mehr, und als sie ihre Zimmer betraten, bemerkte auch Juan sofort die Veränderung.


  Was ist geschehen? fragte er.


  Bob erklärte ihm alles, und Juan machte ebenfalls ein besorgtes Gesicht. Selbst wenn sie Bürger von Thule gewesen wären, hätte dieser Diebstahl ihnen eine schwere Bestrafung einbringen können. Aber was in ihrem Fall geschehen würde, das war nicht abzusehen.


  Simon versuchte, die unsichtbare phosphoreszierende Masse von seinen Händen abzuwaschen, und nach einigen Versuchen gelang es ihm auch. Dann mußten sie aber auch die Aktenmappe reinigen, denn das Fluidum war schon durch das Leder gedrungen. Als auch das gelungen war, atmete Simon wieder auf. Er war davon überzeugt, daß man seine Spuren auf den einzelnen Ablagemappen im Wissenschaftsgebäude nicht verfolgen könnte, weil natürlich inzwischen auch andere Benutzer diese Mappen in die Hand genommen hatten.


  Nur Bob blieb auch weiterhin unruhig. Er wußte, was auf der Erde in diesem Fall geschehen wäre, und Thule befand sich jetzt ebenso in Kriegsvorbereitungen wie der Planetenbund. Wenn man sie als Spione entlarvte, konnte das ihr Todesurteil bedeuten.


  Schließlich siegte wieder Simons unerschütterlicher Optimismus, und er brachte etwas ganz anderes zur Sprache.


  Hast du dir diese Magnetstrahlen-Sperre am ‚Ikarus angeschaut? fragte er. Gut gemacht, nicht wahr? Aber nicht so gut, wie die Leute hier denken. Auf einem der Pläne wird auch erklärt, wie diese Dinger funktionieren. Wenn es so weit ist und einige andere Sachen in Ordnung gehen, dann kann ich diese Sperren im Nu öffnen. Dann wirst du vielleicht froh sein, daß ich die Pläne habe und sie unserem Planetenbund übergeben kann.


  Bob sagte nichts weiter und ging schlafen. Aber irgendwie war ihm nicht wohl bei dem Gedanken, daß Simon diese Pläne hatte. Vielleicht waren alle Angaben, die sie enthielten, falsch. Vielleicht sollten sie den Bewohnern des Planetenbundes absichtlich in die Hände gespielt werden. Wenn sie diese ‚Erfindungen hatten, würde sich dann womöglich bei einem Angriff auf Thule herausstellen, daß die neuen Waffen unwirksam waren.


  Das waren beunruhigende Überlegungen, aber Bob schlief schließlich doch mit ihnen ein.


  In einem Punkt stimmten Simons und Bobs Ansichten völlig überein, während Juan ganz anderer Meinung war. Valin hatte den Vorschlag gemacht, ihnen einen Musikapparat zu besorgen. Schließlich hatte er auch ein Tonbandgerät mit einigen hundert Musikstücken gebracht.


  Das Gerät kam, während sie gerade nicht im Hotel waren. Als Simon und Bob zurückkamen, hörten sie aus ihren Zimmern Geräusche dringen, die ein Mittelding zwischen dem Kreischen eines wütenden Katers und einem Fußballspiel mit leeren Konservendosen waren. Zwischendurch fiel aus völlig unerklärlichen Gründen eine hohe, nasale Frauenstimme mit einem schrillen Singsang ein.


  Als die beiden die Tür aufstießen und hineinstürmten, sahen sie Juan auf dem Boden neben dem Apparat liegen und mit einem verklärten Lächeln die Hände im Rhythmus dieser sogenannten Musik bewegen. Er schrie empört auf, als sie die Geräuschmaschine abstellten.


  Ich möchte das zu Ende hören! rief er. Das ist eine interessante Musik.


  Das ist eine verrückt gewordene Hexe mit Konservenbegleitung, sagte Simon mit Entschiedenheit. Wo ich wohne, wird so etwas nicht gespielt  jedenfalls nicht, wenn ich dabei bin.


  Juan schaute Bob beschwörend an, aber dieser schüttelte den Kopf.


  Du mußt das schon spielen, wenn wir nicht da sind, Juan, sagte er.


  Manche Leute haben auch chinesische Musik gern, dachte Bob. Vielleicht gehörte Juan zu diesen merkwürdigen Käuzen.


  Doch diese Zwischenfälle brachten etwas Abwechslung in ihr Leben. Auf Thule wickelte sich alles zu glatt und sanft ab, stellten die Jungens allmählich fest. Alles, was sie wollten, konnten sie bekommen, und sie hatten die Stadt kennengelernt und mit allen Leuten gesprochen, deren Bekanntschaft sie machen wollten. Dieses reibungslose Leben begann sie zu langweilen.


  Aber dann kam eines Tages doch jenes Ereignis, das einen völligen Umschwung anzudeuten schien. Bob war allein zu Hause geblieben und hatte sich am Abend früh ins Bett gelegt. Als er im Halbschlaf dalag, drang plötzlich ein leises Summen an sein Ohr. Er setzte sich auf und lauschte.


  Er stellte fest, daß der Ton von seinem Nachttisch kam. Unvermittelt wurde ihm klar, daß es sein kleines Radio sein mußte. Als er es ans Ohr hielt, drang deutlich und klar die Stimme seines Vaters an sein Ohr.


  Bobbie  Bobbie, hier spricht dein Vater! Hörst du mich? Hörst du mich, Bobbie?


  Aus den schnellen hastigen Erklärungen entnahm Bob, daß sein Vater Erlaubnis bekommen hatte, einen Erkundungsflug zu unternehmen. Offenbar hatte er es fertiggebracht, sein Radarwellenband so abzuschirmen, daß die Sendung von den Thulebewohnern nicht empfangen werden konnte und nur auf Bobs kleines Radio wirkte. Außerdem hatte er mit einem neuen Radargerät auch die Oberfläche von Thule erkundet. Er hatte sogar den. ‚Ikarus festgestellt und den Schluß daraus gezogen, daß die Jungen in der Stadt sein mußten. Das war bei seinem ersten Erkundungsflug gewesen.


  Jetzt sprach er wieder.


  Komm morgen nacht zum Ende dieses S-förmigen Parks am Stadtrand, befahl Griffith ihm. Dort ist ein geeigneter Landeplatz für mich. Wenn du mich siehst, komm sofort herbeigerannt, denn ich will gleich wieder starten. Und wenn du irgendwelche Informationen hast, dann bring sie mit.


  Ohne zu wissen, daß sein Sohn ihn hören konnte, wiederholte Griffith die Botschaft immer wieder. Dann war die Verbindung plötzlich unterbrochen. Bob wußte, daß eine enorme Sendekraft nötig sein mußte, um diese Hochfrequenz-Wellen durch die Weite des Weltraums auf den winzigen Empfänger zu übertragen. Aber darüber machte Bob sich jetzt weniger Gedanken als über die angekündigte Landung seines Vaters. Wallingford schien viel mehr Informationen über Thule haben zu wollen, als Bob in dem Brief an seinen Vater gegeben hatte. Das war der einzige Grund, weshalb er diesem verwegenen Plan einer nächtlichen Landung auf Thule zugestimmt haben konnte.


  Sicherlich war das kein Trick der Thulebewohner. Bob hatte deutlich die Stimme seines Vaters erkannt. Seine einzige Befürchtung war, daß vielleicht doch die Sendung abgehört worden war. Aber darüber wollte er sich Jetzt keine Gedanken machen. Er hatte Wichtigeres zu tun.


  Er schaute auf seine Uhr und rechnete nach, in wie vielen Stunden die günstigste Landezeit kommen würde. In einigen Nachtstunden schränkten die Thulebewohner die Lichtenergiestrahlung in der Luft ein, denn die Maschinen, die die Strahlung bewirkten, brauchten anscheinend hin und wieder Ruhe.


  Selbst im besten Falle war die Chance für eine heimliche Landung verschwindend gering. Aber Bob mußte versuchen, die gegebene Gelegenheit so gut wie möglich auszunutzen.


  


  13. Kapitel


  


  Als Bob ihm den Plan erklärte, schüttelte Simon den Kopf.


  Das muß eine Falle sein, Bob. Glaubst du wirklich, daß Wallingford verrückt genug ist, einen einzelnen Mann herzuschicken?


  Aber ich habe Vaters Stimme erkannt, versicherte Bob.


  Na schön  meinetwegen sollst du seine Stimme erkannt haben. Aber weißt du, ob er wirklich tun wird, was die Botschaft ankündigt? Weißt du überhaupt, daß wir nicht die einzigen Gefangenen hier sind?


  Juan richtete sich abrupt auf.


  Was? Woher weißt du das, Simon?


  Ich habe es natürlich aus Emo herausgeholt. Auf Thule lebt ein ganzer Haufen von Gefangenen. Sie haben ein Frachtschiff und ein Passagierschiff gekapert. Sie haben auch ein paar Überlebende von der 9. Abteilung aufgefischt. Im ganzen mögen es etwa hundertfünfzig Leute sein. Emo sagt, sie werden gut behandelt, und vielleicht hat er recht. Jedenfalls werden sie nicht so gut behandelt wie wir. Simon richtete sich auf. Und wenn du wissen willst, warum wir so behandelt werden, dann kannst du gern meine Meinung hören. Sie tun es nur, weil sie Verräter aus uns machen wollen. Warum denn sonst? Jedenfalls haben sie Gefangene  und warum sollte dein Vater nicht dabei sein?


  Juan nickte.


  Das stimmt. Ich glaube auch, wir sollten lieber nicht dorthin gehen. Es ist eine Falle.


  Aber ich gehe trotzdem, sagte Bob kurz. Es ist mir ganz gleich. Ich möchte nicht, daß er womöglich sein Leben umsonst riskiert.


  Nun, das ist natürlich auch ein Standpunkt, erwiderte Simon. Aber ich habe eine andere Idee. Vielleicht haben sie den Verlust der Pläne entdeckt und wissen nur nicht, wo sie sind. Wenn wir jetzt zu einem vereinbarten Treffpunkt gehen, und es ist wirklich eine Falle, dann brauchen sie uns nur die Papiere abzunehmen. Er schüttelte entschieden den Kopf. Nein, mein Plan kommt mir sicherer vor. Bleib lieber da, Bob, bis ich ihn ausführen kann.


  Juan nickte.


  Simons Plan ist wirklich gut, Bob. Wir können mit dem ‚Ikarus starten und dabei die Pläne mitnehmen.


  Du kannst deine verdammten Pläne behalten, sagte Bob aufgebracht und stürmte hinaus.


  Am nächsten Tage besorgte Bob sich unbemerkt eines der dunkelgrauen Kleidungsstücke, wie sie hier allgemein getragen wurden. Dieser Anzug fiel in der Dunkelheit am wenigsten auf. Valin hatte ihn bei dieser Besorgung nicht begleitet. Man bewachte sie jetzt weniger sorgfältig als in den ersten Tagen.


  Obwohl die Stunde des Wiedersehens näherrückte, konnte Bob im Innern nicht froh werden. Seine Freunde hatten ihn im Stich gelassen, dachte er. Sie hatten ihn im Stich gelassen und ihm außerdem noch die Zuversicht geraubt, daß wirklich sein Vater freiwillig und nicht als Gefangener der Thulebewohner mit ihm gesprochen hatte.


  Doch dann erwartete ihn eine freudige Überraschung, als er heimkehrte. Juan empfing ihn schon an der Tür und sagte geheimnisvoll:


  Wir haben herausgefunden, wie wir dir Valin vom Halse schaffen können. Überlaß das nur uns.


  Ein warmes Gefühl von Dankbarkeit durchströmte Bob.


  Simon war hinzugetreten.


  Wir veranstalten einen Gala-Musikabend für unsere persönlichen Freunde vom Planeten Thule, erklärte er. Du brauchst nichts weiter zu tun, als deine Abneigung gegen die Katzenmusik laut und deutlich auszusprechen.


  Gegen Abend war es dann soweit. Vor Aufregung hatte Bob den ganzen Tag über kaum etwas gegessen und immer wieder einen heimlichen Blick auf die Uhr geworfen. Als dann Valin und Emo kamen, schlenderte Simon ganz beiläufig auf das Tonbandgerät zu und legte eines der Bänder auf.


  Juan setzte sich auf den Boden und schaute verzückt zur Decke empor, während Valin und Emo andächtig lauschend an der Wand lehnten.


  Abstellen! schrie Bob.


  Das ist mein Lieblingsstück, sagte Valin vorwurfsvoll. Du hast kein musikalisches Gehör, Bob.


  Dann hört euch diese ‚liebliche Musik woanders an! rief Bob. Ich habe jetzt schon Kopfschmerzen!


  Simon blickte Valin fragend an.


  Meinst du, wir könnten es uns in deinem Zimmer anhören?


  Das würde ich sehr nett finden, erwiderte Valin sofort.


  Ein netter Musikabend! rief Emo mit strahlendem Gesicht. Das ist genau das, was ich mir schon lange gewünscht habe.


  Valin und Emo nahmen jeder einen Stoß Bandaufnahmen unter den Arm, und Juan und Simon folgten ihnen. Sobald sich die Tür hinter ihnen geschlossen hatte, eilte Bob in sein Zimmer und schlüpfte in den grauen Thule-Anzug.


  Niemand achtete auf ihn, als er den Gang entlangging und die Rolltreppe zur Untergrundbahn hinaufglitt. Er hatte gute Verbindung und war viel früher, als er erwartet hatte, an seinem Bestimmungsort.


  Die Minuten schlichen träge dahin. Schließlich suchte er den Park nach einem guten Schlupfwinkel ab und entschied sich für einen Baum mit tief herabhängenden Ästen, zwischen denen er sich in der Dämmerung gut verbergen konnte.


  Jetzt begann es allmählich dunkler zu werden. Bob wartete, bis in der Dämmerung kaum noch die Umrisse der Gegenstände zu erkennen waren, und glitt dann auf den Baum zu. Vor dem Vorhang von Zweigen blieb er noch einmal stehen und hielt Umschau. Niemand war zu sehen. Er bückte sich, teilte vorsichtig den Blättervorhang und schlüpfte hinein.


  Aus dem kleinen Radio, das er im Ohr trug, drang noch kein Laut. Ein Mann kam langsam auf dem Parkweg herangeschlendert und blieb stehen. Bobs Herz klopfte schneller. Der Mann stand nahe bei der Lichtung, die Bobs Vater als Landeplatz bezeichnet hatte und blickte zu den Sternen empor. Wollte er die ganze Nacht dort stehen bleiben? Unwillkürlich tastete Bob nach dem Messer in seiner Tasche.


  Aber dann setzte sich die Gestalt wieder in Bewegung und schlenderte geruhsam weiter. Eine halbe Stunde der Dunkelzeit war inzwischen schon vergangen. Bob trat einen halben Schritt vor und teilte die Zweige. Jetzt hatte er den dunklen Himmel vor sich und konnte nach dem dünnen blauen Flammenstreifen Ausschau halten, der ihm das Kommen seines Vaters ankündigen würde.


  Doch die Zeit verging, und nichts zeigte sich. Beunruhigende Gedanken glitten durch Bobs Sinne.


  Er schaute auf seine Uhr und stellte fest, daß nur noch zehn Minuten Dunkelzeit vor ihm lagen. So lange konnte er auch noch warten. Da die Wärme- und Lichtzufuhr stark vermindert war, begann es empfindlich kalt zu werden. Mit klappernden Zähnen stand Bob da und starrte in die Dunkelheit hinauf.


  Plötzlich ertönten leise Schritte hinter ihm, und er zog sich tiefer in den Schatten zurück. Als er lauschte, glaubte er jetzt noch weitere Schritte rechts von sich zu hören.


  Allmählich stieg ein Verdacht in ihm auf, aber er wollte einfach noch nicht glauben, daß sein ganzer Plan fehlgeschlagen war. Es wurde allmählich immer heller, und er drängte sich näher an den Stamm.


  Vorsichtig glitt Bob jetzt um den Stamm herum und wollte in der Deckung des Baumes nach hinten davonschleichen, als plötzlich eine ruhige Stimme sagte:


  Bob, du kannst ruhig hinter dem Baum hervorkommen.


  Es war Valins Stimme. Bob knurrte wütend und trat zwischen den tiefhängenden Zweigen hervor. Auf dem Parkweg wartete Ondu und Valin auf ihn; beiden trugen ihre kleinen Gasrevolver an der Hüfte.


  Sie nahmen ihn schweigend in die Mitte und gingen mit ihm den Weg zurück. Valin lachte leise.


  Das mit dem Musikabend war ein netter Trick von euch, sagte er freundlich. Es hat ein paar Minuten lang ganz gut gewirkt. Du hast nur nicht gewußt, daß wir einen Knopf an deiner Jacke angebracht haben, der wie ein kleiner Sender auf unsere Suchgeräte wirkt und uns immer verrät, wo du gerade bist. Wir wußten, daß du einen Thuleanzug gekauft hast, und wir haben natürlich auch dort einen Sendeknopf angebracht. Möchtest du fahren oder laufen, Bob?


  Das kommt darauf an, wohin ihr mich bringen wollt.


  Der Präsident möchte dich sprechen, Bob, sagte Ondu.


  Dann können wir meinetwegen laufen, erwiderte Bob.


  Als sie einen neuen Park durchschritten, drang Arbeitslärm zu ihnen herüber, der für die ruhige Hauptstadt von Thule etwas Außergewöhnliches war. Die Laute kamen von einer freien Wiesenfläche, auf der Arbeiter den Grund ausgehoben und betoniert hatten, um eine feste Bodenfläche zu schaffen. Offenbar wollte man dort ein gekapertes Patrouillenboot der Flotte verankern, das in der Nähe stand. Das Schiff war ein neues, schnelles Modell  etwa doppelt so groß wie der ‚Ikarus. An der einen Seite waren die Abzeichen des Stabskuriers eingebrannt.


  Unwillkürlich blieb Bob stehen und starrte hinüber. Er war überzeugt, das Schiff vor sich zu haben, das sein Vater benutzt hatte. Er gehörte jetzt dem Kurierstab der Raumflotte an. Aber natürlich wußte Bob nicht, wann das Schiff gefangengenommen worden war. Das konnte vor vielen Tagen oder erst vor wenigen Stunden geschehen sein. Eine weitere Überraschung erwartete ihn in der Halle vor den Räumen des Präsidenten. Etwa hundertfünfzig Menschen standen dort herum, und sie stammten alle vom Planetenbund. Das waren also die Gefangenen, die Bob nie zuvor gesehen hatte. Sie schienen in guter körperlicher Verfassung zu sein, wenn sie auch im übrigen nicht sehr glücklich aussahen. An beiden Seiten der Halle standen bewaffnete Wachen.


  Bob suchte die Reihen ab und hielt nach seinem Vater Ausschau, aber er konnte ihn nirgends entdecken.


  Eine Minute später öffneten sich die Türen zu den Räumen des Präsidenten, und die Gefangenen wurden hineingeführt. Bob wollte ihnen folgen, aber Valin hielt ihn zurück.


  Nicht mit ihnen zusammen. Der Präsident möchte dich allein sprechen.


  Die Türen schlossen sich hinter den Gefangenen. Doch es dauerte nicht lange, dann taten sie sich wieder auf, und die Menschen strömten in die Halle zurück. Als alle hinausgeführt worden waren, gab Valin ein Zeichen, und Bob schritt mitten in den Raum hinein, bis er vor dem Tisch des Präsidenten Faskin stand. Der Präsident schaute auf und lächelte ihm zu.


  Guten Morgen, Bob. Setz dich.


  Er wandte sich Valin zu. Gib mir jetzt deinen Bericht, Valin.


  Jawohl, Sir. Ich habe unseren Sender aufs Bobs Empfänger abgestimmt und sandte die Botschaft so lange, bis ich sicher war, daß er sie gehört hat. Dann geschah nicht mehr viel, bis wir fortgingen. Am nächsten Tag besorgte sich Bob einen unserer Anzüge in neutralem Grau, und ich brachte einen Sendeknopf an, als Bob noch einmal das Hotel verließ. Die beiden anderen Jungen lockten mich später mit einem Trick in unsere Zimmer hinüber, und Bob ging fort. Ich wartete eine Viertelstunde, ehe ich ihm folgte.


  Valin setzte seinen Bericht fort, und Bob erkannte daran, daß er seit dem Betreten des Parks keinen Augenblick unbeobachtet gewesen war.


  Präsident Faskin nickte zufrieden. Ihr habt gut gearbeitet. Stimmt etwas nicht an dem Bericht, Bob?


  Es ist alles richtig, erwiderte Bob bitter. Man hat mich schön hereingelegt.


  Du hattest doch ein Messer in der Tasche, fuhr Faskin fort. Warum hast du es nicht benutzt? Als Ondu so dicht bei dem angeblichen Landeplatz stehenblieb, mußte er dir doch gefährlich vorkommen. Er hätte alles verraten können, und du wußtest ja nicht einmal, wer er war.


  Bob schüttelte den Kopf.


  Ich habe mit dem Gedanken gespielt, bekannte er ehrlich. Ich weiß eigentlich nicht, warum ich es nicht tat. Ich nehme an, weil man mich gelehrt hat, keinen Menschen in den Rücken zu stechen.


  Aber es war kein Erdmensch, Bob, wandte Faskin ein. Er war ein Eingeborener von Thule, der zwar deiner Rasse ähnelt, aber nicht im geringsten mit dir verwandt ist.


  Bedeutet das denn einen Unterschied? fragte Bob.


  Der Präsident nickte wieder.


  Eine gute Frage, Bob. Vielleicht willst du mir noch weitere Fragen stellen?


  Ich möchte gern wissen, wie Sie die Botschaft von meinem Vater bekommen haben. Es war bestimmt seine Stimme.


  Gewiß, sagte Faskin. Aber er hat die Worte in diesem Zusammenhang nie gesprochen. Wir haben einfach Worte aus Sprechaufnahmen von ihm ausgeschnitten und auf einem neuen Band zusammengestellt. Es ist ein alter technischer Trick  nicht wahr, Kommandant?


  Bob wandte sich jäh herum und sah seinen Vater ein paar Schritte hinter sich sitzen.


  Dad! Du bist also doch da! Ich wußte es!


  Griffith lächelte traurig.


  Ja, Bob, ich bin da, aber anders, als ich es wollte! Er wandte sich dem Präsidenten zu. Ja, Präsident Faskin, es ist ein alter technischer Trick, und wir haben ihn selber oft angewandt.


  Faskin machte eine Geste, die andeuten sollte, daß Vater und Sohn einander begrüßen dürften, und wandte sich seinen Papieren zu. Griffith rückte seinen Stuhl näher heran und begann mit trübem Lächeln zu erklären.


  Wir scheinen keine glückliche Hand bei Erkundungsaufträgen zu haben, Bob. Aber diesmal war Wallingford daran beteiligt. Als von dem Thuleschiff deine Nachricht und die Bilder abgeworfen wurden, dachte er sich eine Gefangenenbefreiung aus. Ich meldete mich freiwillig und landete hier. Aber natürlich wurde ich entdeckt, und jetzt gelte ich nach hiesigen Gesetzen als Spion 


  Bob war aufgesprungen.


  Er versuchte, so ruhig und nachdrücklich wie möglich zu sprechen. Seit wann wird es in Thule als Spionage angesehen, wenn ein Mann mit seinem Sohn in Verbindung treten möchte? Sind die Familienbindungen hier durch den Krieg völlig zerstört worden?


  Faskin schüttelte den Kopf.


  Du weißt, daß es nicht so ist, Bob. Wir haben uns viel Mühe gegeben, um deine Nachricht an deinen Vater zu übermitteln, und er hat sie auch empfangen. Wenn eine Verbindung möglich ist, dann versuchen wir, sie herzustellen.


  Aber mein Vater hat nichts von Simon und Juan gehört, wandte Bob schnell ein. Sie lebten mit uns zusammen.


  Ein schwaches Lächeln glitt über Faskins Gesicht.


  Sehr schlau, Bob. Du hast fast zu schnell gelernt. Kommandant Griffith, auf Grund der Verteidigung durch Ihren Sohn muß ich Ihre Landung als gerechtfertigt ansehen. Es war väterliche Besorgnis, und ich lasse die Anklage wegen Spionage fallen. Aber ich muß Sie natürlich als Gefangenen hierbehalten, denn Sie haben schon zuviel von unserem Planeten und seinen Einrichtungen gesehen.


  Vielen Dank. Griffith verstand es, seine Erleichterung hinter einem ernsten Lächeln zu verbergen.


  Und wie ist es mit den Anklagen gegen mich? fragte Bob. Faskin lächelte.


  Es wird keine Anklage erhoben, Bob. Wir haben diesen Fluchtversuch provoziert, um festzustellen, wie du im Notfall reagieren würdest. Das Ergebnis war zufriedenstellend. Er wandte sich zu Bobs Vater. Kommandant, Sie sind der erste mir bekannte Mann vom Planetenbund, der einige Autorität hat. Und Sie wollen keinen Krieg haben. Ich versichere Ihnen, daß auch mir der Gedanke an einen Krieg verhaßt ist. Und trotzdem sitzen wir uns als Feinde gegenüber und sind bereit, den größten Krieg zu beginnen, den wir je erlebt haben. Was sollen wir dagegen unternehmen?


  Ich weiß es nicht, sagte Griffith bitter. Bisher hat uns nur jeder Versuch, den Frieden zu erhalten, einen Schritt näher an den Krieg herangebracht. Auch Ihr Versuch ist zwecklos.


  Welcher Versuch?


  Mich gefangenzuhalten. Griffith hielt inne und überlegte die nächsten Worte, ehe er sprach. Ich bin kein besonders wichtiger Mann im Planeten-Bund. Aber man sieht mich dort allmählich als den Sprecher für eine friedliche Einigung an. Jetzt bin ich gestartet, um Friedensverhandlungen zu führen, und muß  nach Meinung der Bewohner des Planetenbundes  entweder gefangengenommen oder getötet worden sein. Das macht den Frieden für den Planetenbund ganz unmöglich.


  Und wir haben ein Kurierschiff nach dem Außenposten gesandt, auf das geschossen worden ist. Faskin seufzte. Überall Mißverständnisse. Wenn ich jetzt alle Gefangenen freilassen würde, Kommandant, würde das den Krieg verhindern?


  Wahrscheinlich nicht.


  Außerdem müssen wir jetzt die drei jungen Männer hierbehalten. Simon Phelps hat zum Beispiel einige unserer geheimen Waffenpläne an sich bringen können. Bob stieß einen überraschten Laut aus, als Faskin seinen Verdacht bestätigte, aber der Präsident schien es nicht zu bemerken. Wir haben inzwischen die Papiere gegen falsche Pläne ausgetauscht. Aber wenn er ein gutes Gedächtnis hat, dann weiß er bereits zu viel. Er braucht vielleicht die Pläne nicht mehr.


  Es gab keinen Ausweg, soweit Bob sehen konnte. Keiner wollte diesen Krieg, aber die Furcht trieb beide Teile in eine Katastrophe hinein. Jetzt schien es keine Möglichkeit für eine friedliche Regelung mehr zu geben.


  Jeder der drei hatte seinen eigenen trüben Gedanken nachgehangen, und einige Minuten lang war es ganz still in dem großen Raum gewesen. Plötzlich jedoch wurden sie durch Geräusche und Rufe von der Halle her aus ihren Grübeleien gerissen. Die Wachen stießen die Türen auf und schauten hinaus. Jetzt drangen die Rufe noch deutlicher zu ihnen herein.


  Juan Román kam in den Raum gestürzt. Sein Gesicht war von der Anstrengung des Laufens verzerrt, und sein Atem kam stoßweise. Er blieb neben Bob stehen und stammelte heiser:


  Simon  er ist auf der Flucht  er 


  Seine Stimme versagte.


  Juan sank in den Sessel, und einer der Wachtposten brachte ein Glas mit einer dunklen Flüssigkeit, die der Junge gierig trank. Sein Atem ging jetzt ruhiger, und er lehnte sich zurück.


  Simon ist in seiner Rakete entkommen, sagte er erschöpft. Ich wollte ihn aufhalten, aber er hat mich niedergeschlagen. Er 


  Faskin unterbrach ihn mit einer gleichmütigen Geste.


  Man wird ihn aufhalten. Selbst wenn er sein Schiff vom Boden lösen kann, wird er Thule nicht verlassen können. Er ist ein Narr.


  Nein! Juan sprang auf. Sie wissen noch nicht alles, Präsident! Er hat Emo mitgenommen! Er will ihn als Geisel benutzen!


  Einen Augenblick lang hing lähmendes Schweigen über dem Raum  dann brach ein wilder Stimmenlärm los.


  Das bedeutet Krieg! rief Bob seinem Vater zu. Sie würden es eher verzeihen können, wenn wir ihren Planeten bombardiert hätten.


  In Bobs Gehirn bildete sich ein jäher Entschluß, und er wandte sich plötzlich um, indem er Juan mit sich zog. Da er noch die Thulekleidung trug, wichen die Männer zurück, die durch eine Seitentür von anderen Büros hereinkamen. Bob und Juan drängten durch die Tür, und erst als sie in der Halle waren, hörten sie aus dem Lautsprecher die Stimme des Präsidenten dringen.


  Halt, Bob Griffith! Männer, haltet ihn!


  Die beiden Jungen jagten die Halle entlang und zu den Rolltreppen hin, während hinter ihnen die Wachen aus verschiedenen Türen stürzten und die Verfolgung aufnahmen. Es war keine Zeit, die langsame Rolltreppe zu benutzen. Glücklicherweise führte neben der Treppe ein Messinggeländer hinunter, und Bob erinnerte sich an glückliche Kindertage, als er jetzt das glatte Messinggeländer als Rutschbahn benutzte.


  Mit einem harten Aufprall landete er auf dem nächsten Treppenabsatz, und Juan folgte so schnell, daß sie übereinanderpurzelten. Noch ehe sich der erste Wachtposten oben an der Treppe zeigte, waren sie wieder auf den Beinen und glitten weiter. Diesmal wich Bob geschickt zur Seite, als Juan heranbrauste. Im nächsten Augenblick packte er ihn am Arm und zog ihn um eine Ecke.


  Können wir Simon noch aufhalten? fragte er im Laufen.


  Juan schaute ihn verwirrt an. Dann nickte er plötzlich eifrig.


  Wir müssen ihn aufhalten, Bob!


  Sie hörten die Wachen auf der Rolltreppe herunterpoltern, als sie durch die Eingangshalle des Gebäudes rannten. Draußen schritt ein Mann gerade gemächlich auf seinen Wagen zu und öffnete die Tür. Mit einem Satz sprang Bob die wenigen Stufen vor dem Gebäude hinunter und stieß den Mann beiseite. Die Überraschung begünstigte seinen Gewaltstreich. Der Mann stolperte und fiel. Dann saß Bob schon auf dem Fahrersitz, und Juan schlug neben ihm die Tür zu.


  Bob hatte schon oft genug beobachtet, wie die Wagen funktionierten, obwohl er selbst noch nie einen gelenkt hatte. Er zog den Steuerknüppel zurück und drehte ihn zugleich ein wenig. Der Wagen begann schräg über die Straße zu rollen, und Bob mußte den Steuerknüppel zur Seite drücken, um nicht gegen einen anderen Wagen zu stoßen. Zwei Häuserblocks weit lenkte Bob den Wagen in unsicherem Zickzackkurs weiter, während die Geschwindigkeit ständig wuchs.


  Es dauerte nicht lange, bis er mit der Steuerung gut umzugehen wußte, und sein Kurs wurde immer gerader.


  Juan drückte auf einen der Knöpfe am Schaltrelais, und sofort ertönte ein hoher Sirenenton.


  Vielleicht schafft uns das freie Bahn! rief Juan.


  Bob starrte auf die Straße hinaus und nickte nur. Die Sirene half wirklich. Aber er wußte jetzt auch, daß die anderen Sirenentöne, die er vorher gehört hatte, von den Wagen ihrer Verfolger kamen.


  Glücklicherweise kannte er den Weg zum Zentral-Park.


  Unvermittelt riß er den Steuerknüppel herum und lenkte in eine engere Straße, die leer vor ihm lag. Mit unverminderter Geschwindigkeit jagte er um eine neue Ecke.


  Was willst du tun, Bob? fragte Juan.


  Diese Frage hatte Bob sich selbst schon gestellt. Zuerst hatte er ganz mechanisch gehandelt, nur von dem Wunsch beseelt, Simon irgendwie aufzuhalten. Er hatte auch jetzt keinen festen Plan und wollte so vorgehen, wie es der Augenblick erforderte. Plötzlich schlug etwas gegen die Rückseite des Wagens, und bei einem hastigen Rückblick sah Bob, daß ihnen die Verfolger gefährlich nahe gerückt waren.


  Wieder schlug etwas gegen den Wagen und sauste dicht an Bobs Kopf vorbei. Dann bockte der Wagen und rutschte zur Seite. Eines der Geschosse mußte einen Reifen durchlöchert haben. Bob brachte der Wagen am Straßenrand zum Stehen und riß die Tür auf. Eine Gruppe von Leuten stand hier herum, und er sprang mit Juan sofort zwischen sie. Dadurch hielt er die Verfolger vom Schießen ab.


  Sie hatten noch immer eine Chance, denn jetzt war der Park ganz nahe. Aber sie konnten nicht direkt dorthinlaufen, denn das war genau das, was ihre Verfolger erwarten würden. Als sie um die Ecke gerannt waren, riß er Juan daher in die entgegengesetzte Richtung und zog ihn in die Halle eines Gebäudes.


  Wir fahren mit der Rolltreppe hinunter und laufen den Gang entlang bis zur nächsten Treppe. Dort wieder hinauf!


  Das war besser, als wenn sie um den Block herumgegangen wären. So ruhig wie möglich gingen sie die Rolltreppe hinunter, und auch die Männer, die unten im Gang standen, schienen nichts Verdächtiges an ihnen zu entdecken. Schnell, aber ohne Hast gingen sie auf die hinaufführende Rolltreppe an der anderen Seite zu. Die Eingangshalle lag auch hier ruhig da, als sie auftauchten, und auf der Straße war kein Verfolger zu sehen.


  Als sie jetzt um die Ecke gingen, lag der Park dicht vor ihnen. Über den Büschen konnte Bob die metallisch hell blinkende Spitze des ‚Ikarus aufragen sehen. Es war also noch nicht zu spät!


  Sie blickten sich um und liefen dann über die Straße und auf die Büsche zu, die sie vor den Augen der Verfolger verbergen sollten. Als sie die Deckung erreicht hatten, sah Bob einige hundert Meter rechts von ihnen die Wagen heranjagen und jäh halten. Männer sprangen heraus, und Bob sah sie mit Furcht und Hoffnung zugleich. Vielleicht konnten sie Simons verrückten Plan besser vereiteln als er.


  Die beiden bahnten sich ihren Weg durch die Büsche und näherten sich bis auf fünfzig Schritt der Lichtung, auf der der ‚Ikarus stand. Erschöpft vom schnellen Lauf und der überstandenen Aufregung hielten sie inne und starrten zu dem kleinen Raumschiff hinüber.


  Der Anblick, der sich ihnen bot, war auch verrückt genug. Simon war einige Meter von seiner Rakete entfernt und hielt einen Draht in der Hand, der zum ‚Ikarus zurückführte, während in respektvollem Abstand ein ganzer Schwarm von Polizisten mit gezogenen Waffen wie angewurzelt dastand. Ein breites Grinsen lag auf Simons Gesicht, als er sich jetzt bückte und den Deckel von einem der kleinen Apparate hob, die die Magnetstrahlen erzeugten. Einen Augenblick lang verschwand das Lächeln von seinem Gesicht, als er in den Apparat griff und irgendeinen Schalter drehte. Dann entspannte sich sein Gesicht wieder.


  Er muß die Schalter in der richtigen Reihenfolge drehen, oder das ganze Ding fliegt in die Luft, flüsterte Juan in Bobs Ohr. Er hat mir das einmal erklärt. Aber was macht er nur mit dem Draht?


  Simon gab jetzt selbst die Erklärung dafür ab, als er sich aufrichtete und die Polizisten anschaute.


  He, ihr da! befahl er. Geht fünfzig Schritt nach links. Und macht den anderen auch klar, daß sie sich keine Schwachheiten einbilden sollen! Ihr seht das doch alle, nicht wahr? fragte er und deutete auf den Draht. Damit kann ich einen Kontakt im Innern des Schiffes auslösen. Dann bekommt der Sohn des Präsidenten einen Strom von fünftausend Volt in seinen Körper. Der ist nämlich im Schiff. Macht euch keine Sorgen; er ist gefesselt, aber sonst ganz in Sicherheit  solange ich diesen Draht schön gespannt halte.


  Offenbar glauben die Männer ihm.


  Simon war inzwischen zu einem der anderen Magnetstrahlen-Apparate gegangen und begann den Mechanismus abzuschalten. Juan ergriff Bobs Arm.


  Was können wir machen? Du kennst ihn besser als ich.


  Bob schüttelte den Kopf. Er kannte Simon besser als viele andere, aber er hatte ihn auch nie recht verstanden, und er wußte nicht, ob Simon ihm jetzt vertrauen würde.


  Woher weiß er, wie die Apparate bedient werden müssen? fragte Bob verwirrt.


  Wahrscheinlich funktionieren sie alle auf gleiche Weise, erwiderte Juan. Sie sind ja nicht für Kriegszwecke hergestellt worden, und die Bedienungsanweisung ist ziemlich einfach.


  Simon beugte sich jetzt über den letzten der Apparate und löste den Strahlenriegel. Sobald das geschehen war, ließen sich die Apparate leicht vom Boden aufheben, und Simon nahm einen davon in die Hand, als er sich aufrichtete.


  Haltet euch jetzt alle schön zurück! rief er. Ich fliege heim!


  Er wand den Draht sorgfältig um sein Handgelenk, während er auf den ‚Ikarus zuschritt. Dann öffnete er die äußere Schleusentür und stellte den Magnetstrahlen-Apparat in die Schleuse.


  Jetzt oder nie mußte er handeln, sagte sich Bob. Er brach zwischen den Büschen hervor, und rannte auf das kleine Schiff zu.


  Warte, Simon!


  Aber entweder hatte Simon ihn nicht gehört, oder er wollte nicht hören. Die kleine Tür begann sich zu schließen, ehe Bob noch halbwegs heran war, und als er sie schließlich erreicht hatte, schnappte sie vollends zu.


  Jetzt hielten die Wachen aus den Räumen des Präsidenten die Zeit für gekommen, endlich in Aktion zu treten, da Simon nun selbst im Schiff war. Bob war ein deutlich sichtbares Ziel.


  Die erste Kugel ging um einige Schritt daneben, aber die zweite schlug schon gefährlich nahe neben ihm gegen die Hülle der Rakete.


  Bob drückte auf den Außenknopf der Schleusentür und hoffte, daß Simon sie noch nicht von innen abgesperrt hatte. Gerade als Juan hinter ihm auftauchte, schnappte die Tür auf. Bob sprang hinein und zog Juan mit sich. Dann drückte er die Außentür zu und sperrte den Verschluß von innen. Noch eine Kugel schlug außen gegen die Hülle der Rakete, ohne Schaden anzurichten.


  Bob! Simons Stimme klang wirklich erfreut. Das ist großartig! Ich habe mir dauernd gewünscht, daß du dabei sein könntest! Er setzte sich bereits im Pilotensitz zurecht und wandte sich noch einmal zurück. Ich habe diese Thulemänner hübsch zum Narren gehalten, was? Es war nichts als ein Stück Draht, das ich an einem Sitz befestigt hatte, und sie waren davon überzeugt, daß ich Emo damit töten könnte. Jetzt erst sah er Juan, und sein Gesicht verdüsterte sich. Was machst du denn hier?


  Er hat mir Bescheid gesagt, und ich habe ihn mitgenommen, sagte Bob schnell.


  Simon schien einen Augenblick lang zu schwanken, aber dann wandte er sich entschlossen seinen Steuerhebeln zu.


  Wir sprechen später noch darüber. Setzt euch jetzt, es geht los!


  Er wartete nicht erst, sondern schaltete sofort den Düsenantrieb ein. Die Rakete jagte mit einem hohen, schrillen Pfeifen durch die Atmosphäre von Thule und schoß in den Weltenraum hinauf.


  Bob hatte schon gesehen, daß Emo gefesselt im vierten Sitz der Rakete saß.


  Wie geht es dir, Emo? fragte Bob.


  Mir geht es gut, antwortete Emo mit seiner hohen Stimme. Aber ihr sollt mich lieber zurückbringen. Wenn mein Vater euch fängt, dann wird es euch schlecht ergehen.


  Er wird dir bei uns auch ganz gut gefallen, Emo, sagte Simon. Dann wandte er sich an Bob. Hat Juan dir gesagt, daß er mich aufhalten wollte? Es sah fast so aus, als würde er von unseren Feinden bezahlt.


  Er hatte recht, Simon, sagte Bob. Es hat keinen Sinn, Emo zu entführen. Du weißt, was für eine Rolle er hier spielt.


  Eben  gerade deswegen! Sie können uns jetzt nichts tun. Wir sind für sie tabu, und sie werden ihr ganzes Warnungssystem in Tätigkeit setzen, damit uns nichts passiert.


  Juan seufzte.


  Plötzlich zeigte sich auf dem Radar-Schirm eine ganze Flotte von Thule-Schiffen. Hunderte von Lichtpunkten tauchten auf; sie schwärmten auf allen Seiten um den ‚Ikarus aus und glichen ihre Geschwindigkeit der Rakete an.


  Juan starrte düster auf den Bildschirm.


  Sie werden eine Möglichkeit finden, uns zu überlisten, warnte er. Sie können die Luft gefrieren lassen  vielleicht auch im Innern unseres Schiffes. Das würde Emo nicht töten, aber dann könnten sie uns fangen.


  Simon schüttelte den Kopf.


  Das hätten sie schon getan, wenn sie es könnten. Durch die Wände eines Schiffes hindurch ist das unmöglich.


  Du hoffst nur, daß sie es nicht können, erwiderte Bob. Oder bildest du dir wirklich ein, die ganze Wissenschaft von Thule zu kennen?


  Schon gut, sagte Simon. Ihr habt nun genug Einwände gegen den einzigen Plan erhoben, der euch das Leben retten soll. Nun sagt mir doch, was ihr eigentlich tun wollt?


  Juan zuckte mit den Schultern.


  Ich würde Emo in einem Raumanzug aussetzen. Wenn die Thuleschiffe ihn dann auflesen und die Männer feststellen, daß er noch lebt, werden sie uns sogar in Frieden lassen. Er war aufgestanden und trat an den Bildschirm neben Simons Sitz. Jedenfalls würde es einen Aufenthalt für sie bedeuten, und wir könnten inzwischen entkommen.


  Simon schnaubte verächtlich.


  Das ist ein superkluger Plan, Juan. Tausende von Schiffen sind hinter uns her, und du meinst, alle würden anhalten und dann nach Thule zurückfliegen, wenn sie den Jungen erst haben? Unsinn! Eines der Schiffe würde ihn auflesen, und die anderen würden uns angreifen. Nichts als Staub würde von uns übrigbleiben. Schaut dort hinaus!


  Er stand auf, um besser durch das Quarzfenster sehen zu können. In diesem Augenblick versetzte ihm Juan einen Stoß, der ihn aus dem Pilotensitz warf, und nahm sofort seinen Platz ein. Er stieß den Hebel vor, und der Druck der Beschleunigung riß sie zurück. Simon stöhnte auf, als er gegen den Boden gepreßt wurde, und er versuchte vergeblich, sich aufzurichten.


  Ich kann die Beschleunigung noch erhöhen, warnte ihn Juan. Ich kann sie so erhöhen, daß du es nicht mehr aushältst. Oder ich kann dich auch aufstehen lassen, damit du einen Raumanzug für Emo holst.


  Du wirst uns alle umbringen, keuchte Simon.


  Vielleicht, sagte Juan gleichmütig. Aber ich glaube es nicht. Willst du jetzt tun, was ich sage?


  Laß mich aufstehen, sagte Simon zögernd.


  Der Druck ließ etwas nach, und Simon richtete sich mühsam auf.


  Du hältst dich jetzt sicher für einen Helden und Patrioten, brummte er. Aber das bist du nicht. Du machst nur den Dummen für die Thulebewohner. Und sie werden uns töten, sobald Emo durch die Schleuse ist.


  Er schwankte, als Juan wieder den Hebel vordrückte. Dann nickte er schwerfällig und wandte sich zu dem Schrank hin. Bob beobachtete ihn und versuchte nachzudenken. Juans Lösung erschien ihm nicht besser als Simons Plan, und er war überzeugt, daß Simon recht hatte; sobald die Thulebewohner Emo hatten, würden sie die Entführer vernichten. Aber vielleicht wurde auf diese Weise doch ein Krieg vermieden.


  Im Augenblick gab es keine bessere Lösung.


  Simon fuhr plötzlich herum, und eine Waffe war in seiner Hand.


  Vorwärts, Grünschnabel! befahl er scharf. Raus aus dem Sitz! Du hast genug Dummheiten gemacht. Ich sollte dich eigentlich hinauswerfen. Dann kannst du nach Thule zurückgehen, wo du hingehörst! Steh auf!


  Juan zögerte einen Augenblick lang und stand dann auf. Mit einem gleitenden Sprung schnellte er vorwärts und sprang Simon an. Die Waffe ging los, und die Kugel prallte als Querschläger immer wieder von den Wänden ab und sauste wild im Raum umher. Die beiden Kampfhähne wälzten sich am Boden, und Juan versuchte, Simon die Waffe zu entreißen.


  Bob stand auf und trat auf die beiden zu. Er bückte sich und riß Simon die Waffe aus der Hand.


  Schluß jetzt! befahl er. Steht beide auf!


  Er stieß sie vorwärts und glitt dann in den Pilotensitz. Juan wollte lächelnd auf ihn zutreten, aber Bob hob drohend die Waffe.


  Ihr bleibt beide dort stehen. Simon, ich werde nicht untätig zuschauen, wie du einen Krieg entfesselst. Ich stimme mit Juan überein, daß wir lieber selber alles ausbaden sollen, wenn das einen Krieg verhindert. Und du, Juan, weißt auch, daß du uns nicht retten kannst, indem du den Jungen aussetzt. Außerdem würde Emo nicht in den Raumanzug passen, und sie würden ihn zuerst nicht erkennen. Sie könnten womöglich denken, es sei einer von uns, und würden auf ihn schießen.


  Du könntest zuerst durch das Radio mit ihnen Verbindung aufnahmen, wandte Juan ein.


  Das stimmt, sagte Bob. Aber ich glaube immer noch, daß es bessere Möglichkeiten gibt. Emo, was denkst du darüber?


  Emo schaute ihn düster an.


  Ich möchte nach Hause. Ihr solltet mich lieber heimbringen, und zwar schnell, ehe euch mein Vater erwischt.


  Gut, Emo. Genau das werden wir tun. Wir werden dich heimbringen, erklärte Bob.


  Er hörte Simons empörten Ausruf, aber er kümmerte sich nicht darum, sondern begann bereits, das Wendemanöver durchzuführen. Die große Flotte von Thule machte die Wendung in vollendeter Exaktheit mit.


  Juan schritt auf seinen Sitz neben Bob zu.


  Der Plan ist gut, sagte er lächelnd. Ich werde mich nicht widersetzen. Das ist ein Versprechen.


  Gut, erwiderte Bob. Dann nimm die Waffe und halte Simon in Schach. Es sei denn, er will nachgeben.


  Simon schüttelte starrsinnig den Kopf und murmelte etwas von Verrätern.


  Vielleicht glaubt ihr, ihr werdet jetzt als die großen Helden von Thule gefeiert werden. Vielleicht bekommt ihr sogar ein hübsches Pöstchen da unten. Ihr Verräter, rief er hitzig.


  Emo blickte ihn verständnislos an.


  Du bist ein schlechter Mensch, Simon, sagte er. Du bist ein Pirat. Und ich werde dafür sorgen, daß mein Vater dich bestraft.


  Simon versuchte, seine Bestürzung zu verbergen, aber zum ersten Male schien ihm klar zu werden, was ihnen bevorstand.


  Du verstehst mich nicht, Emo, protestierte er. Ich wollte dir nicht weh tun, Du weißt, daß ich dir kein Haar gekrümmt hätte. Habe ich dir das nicht versprochen?


  Ein gemeiner Pirat! sagte Emo noch einmal, ohne auf Simons beschwörende Fragen einzugehen.


  Merkwürdigerweise spürte Bob jetzt Mitleid mit Simon. Natürlich hatte Simon ihm mehr Unannehmlichkeiten bereitet, als Gutes getan, aber er wußte, daß der ungeschickte Junge nur das getan hatte, was er für das beste hielt. Es war ihm sicherlich nicht leichtgefallen, Emo als Geisel zu benutzen. Er wußte, daß der Junge ihn dafür hassen würde, und er selbst hatte ihn doch auf seine Weise auch gern.


  Setz dich, Simon, sagte er mit freundlicher Stimme. Emo wird darüber hinwegkommen, nehme ich an. Und keiner ist böse auf dich. Warum nennst du uns also immer noch Verräter?


  Simon ging langsam und mit gesenktem Kopf auf seinen Sitz neben Emo zu und ließ sich hineinsinken. Die beiden hörten, wie er mit Emo sprach, aber der Junge schien immer noch ärgerlich zu sein.


  Plötzlich stieß Simon einen Ruf des Erstaunens aus, aber Bob traf schon die Vorbereitungen zur Landung und konnte sich nicht darum kümmern.


  Bob, schau einmal her!


  Simon war von seinem Sitz aufgesprungen und hielt den sich verzweifelt wehrenden Juan fest.


  Bob warf einen schnellen Blick zur Seite und sah Blut aus einem Riß an Juans Hals rinnen. Er mußte die kleine Verletzung bei dem vorangegangenen Kampf erlitten haben. Das Blut jedoch war von leuchtender Orangenfarbe  ganz anders als bei allen Bewohnern des Planetenbundes. Das konnte nur bedeuten, daß Juan zu der Rasse der Thulemenschen gehörte.


  Kein Wunder also, daß er es gewesen war, der die Attrappe auf dem kleinen Mond entdeckte und sie auf diese Weise in eine Falle führte. Kein Wunder auch, daß alles, was sie auf Thule getan hatten, dem Präsidenten bekannt gewesen war. Und jetzt war es auch zu verstehen, daß er damit einverstanden gewesen war, mit ihnen zu sterben  wenn nur Emo befreit wurde.


  Aber es war jetzt zu spät, um etwas dagegen zu unternehmen. Die Landung war bereits erfolgt, und aus den großen Thuleschiffen strömten Männer auf den ‚Ikarus zu.


  


  14. Kapitel


  


  Das kleine Zimmer neben den Konferenzräumen des Präsidenten hatte eine Klimaanlage, aber trotzdem erschien Bob die. Luft heiß und stickig. Simon saß mürrisch neben ihm und warf düstere Blicke auf Juan und auf die beiden Wachen, die sie hergebracht hatten.


  Seit der Landung hatten sie fast kein Wort miteinander gesprochen; Bob hatte Emo hinausgeführt und den Jungen der jubelnden Menge überlassen.


  Was wird jetzt geschehen? fragte er. Simon zuckte die Achseln.


  Man wird uns töten, nehme ich an. Ich weiß nur, daß ich einen waghalsigen Versuch unternommen habe und dabei gescheitert bin. Ich glaube immer noch, daß ich recht hatte  und der da an deiner Seite ist der Beweis dafür. Ich hoffe nur, daß du ebenfalls recht hattest und daß etwas Vernünftiges bei dieser Rückkehr herauskommt. Warum fragst du unseren ‚lieben Freund nicht?


  Ich weiß nicht mehr als ihr, antwortete Juan. Ich weiß nicht einmal, warum wir hier sind. Außerdem bin ich auch nur ein Spion gewesen  genau wie du, Simon, als du die Geheimpapiere gestohlen hast. Nur war ich auf der Gegenseite. Möchtest du gern noch mehr wissen, Bob?


  Vieles von dem, was Juan ihm jetzt erklärte, hatte Bob bereits erraten.


  Die Thulebewohner hatten unbedingt so viel wie möglich über jene Rasse erfahren wollen, mit der sie so plötzlich zusammengetroffen waren, und sie hatten die erste beste Möglichkeit dazu ergriffen. Sie hatten einen Frachter gekapert und von den Männern an Bord alles Wissenswerte über die fremde Kultur in Erfahrung zu bringen versucht. Außerdem hatten sie die Sprache gelernt, die als Amtssprache des Planetenbundes gesprochen wurde. Die Menschen an Bord eines später aufgebrachten Passagierschiffes hatten ihnen weitere Informationen geliefert. Aber sie brauchten noch genauere Einzelheiten über militärische Angelegenheiten.


  Man hatte Juan ausgewählt, der einem Erdmenschen besonders ähnlich sah, und gewisse kleine Operationen hatten diese Ähnlichkeit noch verstärkt. Man hatte ihn mit einer Flotte von Militärschiffen mitgenommen, um ihn bei nächster Gelegenheit als Köder zu benutzen. Dann hatte man einen Frachter angehalten und ausgeräumt  und Juan an Bord gebracht. Das übrige war leicht genug gewesen. Nur war das Abenteuer auch für die Thuleschiffe ziemlich gefährlich geworden, weil sie die Wirkung der fremden Schiffe noch nicht gekannt hatten.


  Im übrigen war ihr Plan glänzend gelungen. Juan hatte den besten Platz gefunden, den ein Spion sich wünschen konnte. Als er alles Wissenswerte erfahren hatte, war er heimlich mit Thule in Verbindung getreten und hatte die Falle aufstellen lassen, in die Simon und Bob auch prompt hineingegangen waren.


  Einer der Wachtposten trat heran und unterbrach Juans Bericht. Als ihm der Mann etwas zuraunte, nickte der Junge, stand auf und ging hinaus.


  Verräter, murmelte Simon.


  Er ist nach seiner Meinung ein Patriot, erwiderte Bob. Wenn du willst, kannst du ihn ja hassen, aber ich halte ihn für einen ziemlich anständigen Kerl.


  Simon rutschte unruhig auf seinem Stuhl hin und her, und sein Gesicht rötete sich.


  Nun, ja, ich habe nie behauptet, daß er nicht in Ordnung ist. Ach, Bob, ich glaube, ich hatte den kleinen Kerl auch ganz gern  ebenso wie Emo. Vielleicht hatte ich alle Thulemenschen ganz gern. Aber ich mußte doch zuerst an unseren Planetenbund denken, nicht wahr?


  Und ich habe immer an den Planetenbund und an Thule denken müssen, Simon, erwiderte Bob.


  Ein Wachtposten trat heran und forderte sie mit einem Wink auf, ihm zu folgen. Simon stand zögernd auf.


  Jetzt geht es also los mit uns, murmelte er und trat dann zurück.


  Der Wachtposten brachte sie zu einer kleinen Seitentür und öffnete sie.


  Simon Phelps und Bob Griffith, meldete er und trat zurück.


  Plötzlich standen sie dem Präsidenten gegenüber  und sie sahen, daß er ihnen beide Hände entgegenstreckte.


  Ich danke euch  ich danke euch; daß ihr mir Emo zurückgebracht habt. Und dir, Simon, muß ich tatsächlich dafür danken, daß du ihn entführt hast. Denn wenn das nicht geschehen wäre, hätte ich mein Volk nie überreden können.


  Simon sah ebenso verblüfft aus wie Bob, und beide starrten den Präsidenten sprachlos an.


  Überreden können? wiederholte Bob verwirrt. Ich verstehe nicht.


  Ja, diese Entführung war gerade das, was ich brauchte, erklärte Faskin strahlend. Emo war entführt worden  eine schlimme Sache. Aber als er unversehrt und ohne Bedingungen zurückgebracht wurde, da waren sich alle Thulebewohner einig. Sie wußten jetzt, daß sie den Menschen vom Planetenbund trauen konnten, denn sie waren ebenso human wie sie selbst. Ihr habt bewiesen, daß ihr eine große Chance freiwillig aufgeben konntet, nur um einen Krieg zu vermeiden und etwas Gutes zu tun. Er machte eine ausladende Geste, und das Lächeln auf seinem Gesicht vertiefte sich noch. Das war nötig, um ihnen die Furcht vor dem Planetenbund auszureden; und ohne Furcht gibt es keinen Krieg.


  Bob schaute sich um und sah seinen Vater an einem kleinen Radioschaltbrett stehen. Juan half ihm.


  Das stimmt, Bob, sagte Griffith mit einem Nicken. Sobald ihr zurückgekehrt wart, hat man Präsident Faskin volle Handlungsfreiheit gegeben. Die Stimmen für und wider den Krieg haben sich vorher so ziemlich die Waage gehalten, und es war eine dramatische Tat nötig, um das Zünglein an der Waage zum Frieden hin zu senken. Oh  da ist schon Wallingford!


  Das Signalsummen ertönte, und Griffith nahm ein Mikrophon auf. Offenbar war dieser Nebensender an die große Sendeanlage in der Stadt angeschlossen, deren Reichweite bis zum Außenposten ging.


  Aber was ist mit unserem Planetenbund? fragte Bob leise. Zum Friedenschließen gehören zwei.


  Faskin lächelte wieder.


  In einer Kriegsgefahr, bei der nicht Habgier oder Haß, sondern nur Furcht den Anlaß bilden, kann eine Seite sehr wohl den Frieden wiederherstellen, wenn sie es nur wirklich will  selbst wenn die andere Seite schon zum Zuschlagen bereit ist. Wir haben bereits erfahren, daß eure Flotte schon in der Nähe von Thule ist. Aber hört jetzt zu.


  Er schaltete einen Lautsprecher an, der die Stimme seines Vaters übertrug.


   alle Gefangenen werden sofort freigelassen. Dem Planetenbund werden alle wissenschaftlichen Entdeckungen von Thule zur Verfügung gestellt. In einer Stunde wird sich außerdem eine Flotte von hundert Thule-Schiffen dem Außenposten nähern. Sie sind ein Geschenk von Thule, und die Männer an Bord stehen zu unserer Verfügung. Weiterhin wird stündlich eine Flotte von hundert Schiffen auf dem Außenposten landen, bis die Flotte des Planetenbundes ebenso stark wie die von Thule ist.


  Da die Schiffe einfach zu bedienen sind, wird der Planetenbund innerhalb kurzer Zeit eigene Mannschaften zu ihrer Bedienung bereitstellen können und braucht also bei der Übergabe keine Falle oder Verräterei zu befürchten.


  Außerdem ist Thule von jetzt an offen für alle Schiffe des Planetenbundes. Präsident Faskin wird sich freuen, unsere Flotte zu begrüßen, und er und sein Volk hoffen, Mitglied des Planetenbundes zu werden.


  Griffith schaltete ab und wandte sich Faskin zu.


  Sie werden es zuerst gar nicht glauben wollen, sagte er. Und wer wollte ihnen das übelnehmen? Aber ich glaube, Sie werden unsere hohen Herren von der Flotte schon von ihren guten Absichten überzeugen können, Präsident. Er wandte sich den Jungen zu. Und wie wäre es jetzt mit einem richtigen Festessen? Ich glaube, wir haben es alle verdient. Sein Blick blieb auf Juans Gesicht haften. Natürlich mußt du dabei sein, Juan  oder was meint ihr?


  Simon zögerte einen Augenblick. Ein komischer Ausdruck von Hilflosigkeit glitt für kurze Zeit über sein Gesicht, und dann wurde ein schiefes Grinsen daraus.


  Du hast uns schön hereingelegt, Juan. Aber jetzt weiß ich endlich, warum dir die Musik von Thule so gut gefallen hat!


  Bob lachte. Und während Simon und Juan einander die Hände schüttelten, und sie alle hinausgingen, erzählte er seinem Vater von ihren komischen Erfahrungen mit der Thule-Musik.


  


  *


  


  Eine Woche später standen die drei jungen Männer im Zentral-Park und schauten zu, wie eine Flotte der großen Thule-Schiffe landete. Als sich die Türen öffneten, zeigten sich keine Thulemänner, sondern die vertrauten Uniformen der Flotte des Planetenbundes.


  Zögernd machten die Männer die ersten Schritte auf dem rätselhaften Planeten X, der ihnen jetzt seine Geheimnisse offenbaren sollte.


  Sie haben schnell gelernt, mit den Thuleschiffen umzugehen, sagte Bob anerkennend, als er die glatte Landung eines der Schiffe beobachtete.


  Simon kratzte sich am Kopf und grinste Bob an.


  Neuer Lehrstoff für die Weltraum-Akademie. Ehe wir das alles verdaut haben, was die Leute hier wissen !


  Bob zwinkerte seinem Freund zu.


  Ist dir schon klar geworden, daß in einigen Wochen das Herbstsemester auf der Akademie anfängt? Stell dir vor, wie nett es klingen wird, wenn du sagst: ‚Junior-Leutnant Simon Phelps meldet sich zum Studium. Das wird eine ganz schöne Umstellung für uns sein.


  Wenn du es sagst, klingt es gar nicht so schlimm, brummte Simon. Aber ich kann es mir überhaupt nicht vorstellen, wie es sein wird, wenn man auf die Akademie zurückgeht, um sich ein Diplom zu verdienen, das man bereits hat.


  Juan lächelte ihnen zu.


  Diese Sorgen habe ich nicht. Aber ich kann mich wenigstens darauf freuen, daß ihr mich besuchen kommt. Da dein Vater jetzt der erste Botschafter auf Thule ist, werde ich dich ja jeden Sommer sehen, Bob. Vielleicht können wir im nächsten Sommer schon alle drei mit dem ‚Ikarus einen großen Flug machen.


  Wir werden mit dir einen Besichtigungsflug durch das ganze Sonnensystem machen, versprach ihm Simon. Sobald ich erst den Antrieb aus euren Schiffen eingebaut habe, wird der ‚Ikarus allen anderen davonfliegen.


  Er legte die Arme um die Schultern der beiden anderen und zog sie mit sich.


  Kommt, ich möchte gerne wissen, was für Neuigkeiten es auf der guten alten Erde gibt.


  Die Weltraum-Akademie steht jedenfalls noch, sagte Bob grinsend. Und die Herren Professoren leben auch noch.


  Aber bis zum Herbst ist noch viel Zeit, erwiderte Simon vergnügt.


  Das war allerdings eine beruhigende Gewißheit. Ein ganzer freier Sommer lag noch vor ihnen  und der Friede war in das Sonnensystem zurückgekehrt.


  


   Ende 
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Bestellschein

An den
MOEWIG-VERLAG, Miinchen 2, Tiirkenstrafie 24

Hierdurch bestelle ich bei portofreier Lieferung die von mir im Titeloerzeichnis
angekreuzten TERRA — Utopischen Romane.

Der Betrag 00n DM .....o.ouicene. ist in Briefmarken beigefagt*) / wird gleich~
zeitlg aut das Postscheck-Konto Miinchen Nr. 13968 (Arthur. Moewig Verlug.
Minchen) @beroiesen.
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Wohnort Strafle .
Blt!e dieses abgetrennte Blatt — gewlinschte Binde angekreuzt — In einem offenen

mechiag mit 1 Piennic frankiert an die obenstehende Verlagsanschrift sendent
Falts Brictumscnlag sugenieht wird, mus mit 20 PLonnig frankiert werden Sié KeAnen
Ihre Bestellung aber auch mit einer Postkarte sufgeben. wenn Ste dleses Blatt nicht
abtrennen wollen.

*) Bei Bestellungen aus dem Ausland bitte statt Brietmarken die bel allen Post-
&mtern erhaltlichen internationalen Antwortscheine einlegen,
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